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ger Unterſuchung es 


Reſpect und Autorität hätte gewinnen konnen, 


Br 


Porto 2 Thlr., 1114 Sgr. 
fünfthelligen geile in Wetliſchrift 1% Sgr. 


Morgen : Ausgabe, 
Telegraphiſche Nachricht. 


London, 5. Dezbr. Laut Nachrichten aus Bombay vom 12, Novbr,, 
welche das Reuter'ſche Bureau bringt, befürchtete man in Indien den Aus⸗ 
alt 1 Unruhen wegen der Erhebung der Einkommenſteuer. Alle Ge⸗ 

te ſtockten. 

Das Reuter'ſche Buregu bringt Nachrichten aus Neapel vom geſtrigen 
Tage, welchen zufolge die Inauguration der Conſulta ſtattgefunden hatte, 
Die bei dieſer Gelegenheit von der Regierung abgegebenen Erklärungen hat⸗ 
ten eine günſtige Wirkung hervorgebracht. Poerio war zum Vice⸗Präſiden⸗ 
ten ernannt worden. Der neapolitaniſche Adel hatte zu Ehren der Deputa⸗ 
tion des ſardiniſchen Parlaments einen Ball veranſtaltet. In Neapel herrſchte 
Ruhe. Von vier ſardiniſchen. Batterien war das Feuer auf Gaeta eröff— 
net worden. 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 6. Dezember, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
2 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 117. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 79. Oberſchleſiſche Litt. A. 127%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 116%. Freiburger 84%. Wilhelmsbahn 37 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 50, Tarnowitzer 26%. Wien 2 Monate 69%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 58½. Oeſt. National⸗Anleihe 53%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 60, 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 1314. Beſterr. Banknoten 70%. Darm: 

ädter 75. Commandit⸗Antheile 83%. Köln⸗Minden 132%, Rheinische 
ktien 85. Deſſauer Bank: Aktien 8%. Mecklenburger 45. Friedrich: 
Wilhelms⸗Nordbahn 44%, — Ziemlich feſt. : 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 6. Dezbr. Roggen: ſtille. Dez. 49%, 
Dez.⸗Jan. 49%, Jan.⸗Febr. 49 % Frühj. 49%. — Spiritus: höher. Dez. 
20%, Dez.⸗Jan. 20%, Jan.⸗Febr. 20%, Frühjahr 20%. — Rübbk: 
leblos. Dez. 11%, pr. Frühj. 12%. 
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- Zur Situation. 

Gegenüber den wiederholten Ausführungen der „Preuß. Zeitung”, 
halten wir unſere gleich anfangs gefaßte Anſicht feit, daß der „unerhörte 
Vorgang“ jedes energiſche Einſchreiten der Regierung gerechtfertigt hätte, 
Kr dieſes nicht nur die Neben: ſondern auch die Hauptperſonen 
elbſt traf. 2 5 f 

ai das war doch gleich im erſten Moment über allen Zweifel 
erhoben, daß der Vorgang keineswegs nur die Frucht perſönlicher und 
augenblicklicher Leidenſchaften ſein konnte, ſondern der Ausbruch eines 

Uebels, welches ſchon lange vorhanden ſei, und bis in die höchſten 

Sphären der Juſtiz und der Polizei um ſich gegriffen haben mußte. 

Außerdem konnte nur der Ausbruch ſelbſt die Regierung allenfalls über: 

raſchen; ſie konnte aber unmöglich ohne alle und jede Kenntniß von 

dem Uebel ſelbſt ſein, zumal ſchon bei der erſten Verhandlung des 

Prozeſſes Stieber unverkennbare Symptome deſſelben hervorgetreten 

waren. Die Gewaltſamkeit des Ausbruchs aber kennzeichnete augen⸗ 

blicklich auch die Intenſtvität des Uebels, und deutete entſchieden darauf 
hin, daß gelinde Mittel bier nicht mehr am Ort, ſondern ein raſches 
und entſchiedenes Einſchreiten des Arztes nothwendig ſei. Jedermann 
erwartete dies, und jedermann war erſtaunt, daß die Regierung zuerſt 
nur gegen den Oberſtaatsanwalt, dann freilich auch gegen Herrn 

Stieber mit der Sufpenfion vorging, der Juſtizminiſter aber und der 

Polizeipräſident in Amt und Wirkſamkeit blieben, obwohl die zugleich 

in Ausſicht geſtellte „unnachſichtige Prüfung und Unterſuchung“ ſich 

doch zweifelsohne auch auf dieſe beiden erſtrecken mußte. N 
Die „Preußiſche Zeitung“ belehrte das Publikum zwar, daß die 

Regierung unmöglich in der von der öffentlichen Meinung geforderten 

Weiſe einſchreiten konnte, weil ſie doch erſt eine nähere Unterſuchung 

des „angeblichen Thatbeſtandes“ veranlaſſen mußte. Allein der öſſent⸗ 

lichen Meinung erſchien und erſcheint auch heute noch dieſer Einwand 
von geringem oder vielmehr keinem Belang, gegenüber der großen 

Tragweite, welche der ganze Vorgang nothwendig gewinnen mußte. 

Denn er erſchütterte, wie es ja auch nicht anders ſein konnte, augen⸗ 

blicklich das öffentliche Vertrauen, und das nicht nur in Preußen, fon: 

dern auch in ganz Deutſchland, und die Regierung hatte daher keine 
nähere und dringendere Aufgabe, als die möglichſt rache Herſtellung 
dieſes Vertrauens. Alle anderen Geſichtspunkte und Rückſichten waren 
dieſem gegenüber von nur untergeordneter Art. Wie weit und wie tief 
das Uebel verzweigt, wie groß die Schuld der einzelnen Betheiligten 
ſei, waren Fragen für die nachfolgende „unnachſichtige Unterſuchung“; 
in erſter Reihe galt es, das tief erſchütterte Vertrauen herzustellen, und 
dies konnte nur gelingen, wenn die Regierung raſch und entſchieden 
dort eingriff, wo nach der ee vor aller Welt, das Uebel feine 

Wurzel und ſeinen Herd haben mußte. 

Oder * man wirklich, daß der Herr Polizeipräſident und der 
Herr Juſtizminiſter, jener in Berlin und dieſer im Lande, das verlorene 
Vertrauen ſemals wiedergewinnen werden, auch wenn nach langwieri⸗ 
ſich herausſtellen ſollte, daß fie ohne Schuld an 
oder doch nicht ſoviel 3 . 1 55 

ugenblick ſchien? Wer dies glauben kann, verkennt völlig die 

8 — Menſchen. Man kann es bedauern, daß ſie 

ſo und nicht anders iſt; wie ſie aber einmal iſt, fo it fie ein Faktor, 

mit dem jede Regierung rechnen muß, wie ſie ja überhaupt darauf 
gefaßt fein und es ftetd berückſichigen muß, daß nicht alle Menſchen 
gerecht und vernünftig, ſondern gar viele auch unvernünftig und leiden⸗ 

ſchaftlich ſind. 1 
Die Regierung aber hat anders handeln zu müſſen geglaubt un 

wird, wenn ſie auf dem eingeſchlagenen Wege bleibt, den Folgen ihres 

Handelns ſchwerlich entgehen. Allein nicht nur ſie wird dieſe Folgen 

tragen müſſen, ſondern mit ihr zugleich auch das Land, und wer mochte 

nicht eben deshalb es wünſchen, daß fie beiden erſpart werden könnten. 

Freilich iſt der Moment vorüber, in welchem die Regierung durch Raſch⸗ 

beit und Entſchloſſenheit ihres Handelns unendlich viel an Vertrauen, 

aber noch iſt es für ſie 
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dem Uebel geweſen, 
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Freitag, den 7. Dezember 1860. 


nicht zu ſpät, ſich mit der öffentlichen Meinung in Einklang zu fegen. | reich den Vorſchlag zum Verkauf Venetiens als eine Schmach zurück, 


Man ſage nicht, daß ſie durch ein Einlenken der Art ſich zu viel ver— 
geben und ihre Autorität einen bedenklichen Stoß erleiden würde. Eli 
ſabeth von England war gewiß eine Königin, die auf ihre Autorität 
ſtrenge hielt, und doch hat fie ſich nichts davurch zu vergeben geglaubt, 
daß ſie in einzelnen wichtigen Fragen, nicht nur der Meinung ihres 
Landes wich, ſondern auch Maßregeln aufgab, welche ſie lange und 
mit Nachdruck aufrecht erhalten hatte. Sie wußte eben, daß es nicht 
immer das Weiſeſte ſei, auf ihrer Auffaſſung und ihrem Willen mit 
Hartnäckigkeit zu beſtehen, und hat ihre zeitweiſe Nachgiebigkeit nicht 
zu bereuen gehabt. Ihre Autorität wurde dadurch im Lande nicht 
ſchwächer, während zugleich das Vertrauen auf ihre Weisheit ſtieg. 
Hartnäckigkeit zeugt nicht immer von Kraft, und die Autorität, welche 
nicht in dem allgemeinen Vertrauen ihre ſittliche Grundlage hat, ent: 
behrt ihrer dauerndſten Stütze. Wer einen Irrthum berichtigt und 
einen Fehler zu rechter Zeit gut macht, gewinnt in der Regel mehr, 
als er verliert. Nicht nur im Rechnen, ſondern auch im politiſchen 
Leben zieht ein Fehler den andern nach ſich, und nur der gelangt an 
das rechte Ziel, der ihn bei Zeiten bemerkt und verbefiert! 
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Preußen 

Berlin, 5. Dezbr. [Die Verpflichtung zum preuß. Kriegs: 
dienſt.] Bei der für die nächſte Seſſion des Landtages der Monarchie in 
Ausſicht geſtellten Vorlage eines neuen Geſetzes über die Verpflichtung zum 
Kriegsdienſt dürfte es wohl von allgemeinem Intereſſe ſein, einen Ueberblick 
über die in dieſer Beziehung jetzt giltigen geſetzlichen Beſtimmungen zu er: 
halten, indem einige Einzelheilen derſelben doch nicht allgemein bekannt 
ſind. Nach dem Geſetz vom 3. September 1814 ſoll die Verpflichtung zum 
Kriegsdienſt eine ganz allgemeine ſein, und eine eigentliche und gänzliche 
Befreiung davon nicht ſtattfinden. Nur Geiſteskrankheiten, körperliche Un: 
fähigkeit und ganz beſondere häusliche Verhältniſſe können davon dispen⸗ 
ſiren. Letztere ſind in der Militär⸗Erſatz⸗Inſtruktion vom 9. Dezbr. 1858 
§ 56 näher bezeichnet. Nach jenem Geſetz von 1814 find 5 Jahre für den 
Dienſt zum ſtehenden Heere feſtgeſetzt, von welchen der Soldat ſo lange als 
es die Umſtände erfordern, bei der Fahne verbleibt. Nach dem kriegsmini⸗ 
ſteriellen Monats⸗Cirkular 9 § 3 waren nur 2 bis 3 Jahre bei der Fahne, 
der Reſt für die Reſerve ſeſtgeſetzt. Das Geſetz vom Jahre 1855 hat die 
Zeit bei der Fahne im Frieden allgemein auf 3 Jahre normirt. — Die be⸗ 
ſtehenden Ausnahmen von der allgemeinen geſetzlichen Verpflichtung 
gründen ſich auf verſchiedene beſondere königliche Verordnungen. Es find 
befreit vom Militärdienſt: 1. die Mitglieder der fürſtlichen Häuſer Hohen⸗ 
zollern⸗Hechingen und Sigmaringen, 2. die vormals unmittelbaren deutſchen 
9 denen die Militärfreiheit für ſich und ihre Familien im Arti⸗ 
el XIV. der deutſchen Bundesakte zugeſichert iſt. Ausgeſchloſſen vom 
Militärdienſt find dagegen diejenigen Militärpflichtigen, welche durch gericht: 
liches Erkenntniß zu Zuchthausſtrafe verurtheilt ſind; dieſelben verlieren das 
Recht, Waffen zu kragen und ſind unfähig, in die Armee einzutreten. Letz⸗ 
teres erfolgt nach dem Geſetz vom 15. April 1852. Eine weitere Kategorie 
von Ausnahmen, welche die erwähnte Erſatz⸗Inſtruktion vom 9. Dezember 
1858 noch anerkennt, bilden die Mennoniten und Quäker. Die Men: 
noniten in Oſt⸗ und Weſtpreußen gründen ihr Recht auf ein Patent vom 
29. März 1780, wogegen ſie eine jähtliche Abgabe an das kulmer Kadetten⸗ 
haus zahlen. Die Mennoniten der übrigen Provinzen, außer Schleſien, ha⸗ 
ben ihre Befreiung durch das Kanton⸗Reglement von 1792 beſtätigt erhalten. 
Nähere Auseinanderſetzungen dieſer Berechtigung enthält das Geſetz vom 16. 
Mai 1830. Nach Paſſus 6 dieſes Geſetzes iſt aber die Anſiedlung oder 
Aufnahme neuer Mennoniten nicht erlaubt, es ſei denn, daß auf Grund 
einer genauen Unterſuchung der Verhältniſſe in jedem beſonderen Falle die 
töniglihe Genehmigung erfolgt. Nach dem eben erwähnten Geſetz werden 
die Quäter oder ſogenannten Separatiſten ebenſo wie die Mennoniten be: 
handelt. Die neue Anſiedlung dieſer Secte iſt ebenfalls nicht erlaubt, und 
falls preußiſche Unterthanen erſt zu derſelben übertreten, dürfen ſie in An⸗ 
ſehung der Mllitärpflicht nicht als Mennoniten oder Quäker ꝛc. behandelt 
werden. — Bekanntlich haben Schulamts⸗Kandidaten das Recht, nur 
6 Wochen im Frieden bei der Fahne dienen zu dürfen. Als ſolche Kandi⸗ 
daten werden geſetzlich betrachtet; 1. die auf löniglichen Seminarien gebil⸗ 
deten Schullehrer, 2, die jungen Leute in der Provinz Preußen, welche vor 
dem Eintritt in das militärpflichtige Alter als Schulamts⸗Kandidaten für 
anſtellungsfähig erklärt find, 3. die im Pädagogium zu Nieski und im Ger 
minar zu Gnadenfeld ausgebildeten Lehrer, 4. die Zöglinge der jüdischen 
Vereinsſchule zu Münſter, welche vor den königl. Kommiſſionen ihre Befa⸗ 
higung zum Elementarlehrer nachgewieſen haben. Wir bemerlen hierzu, daß 
es leicht möglich iſt, daß bei dem neuen Geſetz⸗Vorſchlage 
dieſe Begünſtigung für die Elementarlehrer fortfallen dürfte, 
und folgern dies aus einer neuerdings ergangenen Verfügung der Miniſter 
des Innern und des Krieges (Staatsanzeiger vom 19. März 1859), nach 
welcher ein eingereichter Antrag, die für die Provinz Preußen beſtehende 
Begünſtigung, daß auch nicht auf Seminarien gebildete Schullehrer das 
Recht des nur ſechswöchentlichen Dienſtes erhalten möchten, auch anderweit 
zu verleihen, entſchieden abgelehnt, und hierbei hervorgehoben wurde, daß 
überhaupt dieſe den Schulamts⸗Kandidaten zuertheilte beſondere Gerechtſame 
in gegenwärtiger Zeit immermehr als Abnormität erſchiene. — Die bekannte 
Gerechtſame der Kandidaten der Theologie dürfte wohl eher fernere 
Berücksichtigung finden. Das Recht der ſechswöchentlichen Dienſtzeit haben 
egenwärtig auch noch die Fabrikarbeiter bei den königl. Gewehr⸗ 
fa briken. Außer den einjährigen Freiwilligen haben nur die zu Militärs 
Krankenwärtern auszubildenden Leute das Recht des einjährigen Dien⸗ 
ſtes. Bei der Marine werden bei der Matroſen⸗Diviſion keine einjähri⸗ 
gen Freiwilligen eingeſtellt; junge Seeleute, die das preußiſche Steuermanns⸗ 
Examen beſtanden haben, dürfen nur zu ihrer eignen Ausbildung ſich ein 
Jahr daſelbſt einftellen laſſen, es wird ihnen aber dieſes Jahr bei der geſogz⸗ 
lichen Wehrpflicht nicht angerechnet. : 

3 Berlin, 5. Dezember. [Die angebliche Annäherung 
Oeſterreichs an Sardinien. — Preußen und die Mittel: 
ſtaaten.] Seit einigen Tagen beſchäftigen ſich die Politiker mit dem 
wunderlichen Gerüchte, daß eine Annäherung zwiſchen Oeſtereich und 
Sardinien im Werke ſei. Schon ſind einige optimiſtiſche Stimmen 
bemüht, die Vortheile einer ſolchen Eventualität aufzuzählen. Oeſter⸗ 
reich werde der ewig von Weiten her drohenden Kriegsgefahr entrückt; 
Sardinien gewinne Ruhe, um die Grundlagen des einheitlichen 
Italiens zu befeftigen, und beide Mächte vereint wären im Stande, 
jeden Uebergriff Frankreichs durch energiſchen Widerſtand abzuwehren. 
Das klingt ganz vortrefflich; aber es iſt eine Combination, welche kein 
Politiker von Erfahrung für möglich halt. Abgeſehen von dem kaum 
zu bewältigenden Groll Oeſterreichs gegen Sardinien iſt ein bundes⸗ 
genoſſenſchaftliches Verhältniß zwiſchen beiden Mächten undenkbar, fo 
lange Venetien als Stein des Anſtoßes zwiſchen ihnen liegt. Wäre 
auf dieſem Punkte eine Verſtändigung zu erzielen, dann läge es in 
der Wahrſcheinlichkeit, daß Sardinien vorübergehend, wie in früheren 


— 


Perioden ſeiner Geſchichte, einen Pakt mit Oeſterreich ſchließen könnte, 


um aus der Abhängigkeit von Frankreich loszukommen, vielleicht auch 
um wieder in den Beſitz Nizza's zu gelangen. Wie jedoch die Ver: 
haltniſſe ſich jetzt darftellen, ſieht Sardinien in Frankreich den größeren 
Bundesgenoſſen und in dem Kampfe gegen Oeſterreich den ſtärkeren 
Gewinn. In der unumgänglichen Logik der italieniſchrn Bewegung 
liegt es, daß Sardinien den Anſpruch auf Venetien mit ußerſter 
Kraftanſtrengung geltend machen muß, und auf der anderen Seite er⸗ 
klären alle Organe des wiener Kabinets ſehr entſchieden, daß Oeſter⸗ 


weiſen müſſe. Daher kann man dreiſt behaupten, daß jeder Vers 
ſöh nung zwiſchen Oeſterreich und dem „König von 
Italien“ die erſte Vorbedingung fehlt. Das Gerücht iſt viel⸗ 
leicht darauf berechnet, daß Mißtrauen zwiſchen dem Kabinette von 
Paris und Turin zu nähren. Dagegen ſprechen die Kauf-Anträge, 
welche von Cavour ausgehen und von England unterſtützt werden, 
offenbar dafür, daß Sardinien, den Schwieri keiten in Italien und dem 
Uebelwollen der europäiſchen Diplomatie gegenüber ſich noch nicht ſtark 


genug fühlt, um den entſcheidenden Kampf mit Oeſterreich aufzunehmen. 


— Ein bairiſches Blatt, die „Iſar-Zeitung“, hat wieder einmal ſehr 
roſige Viſtonen und verkündet die Morgenröthe eines herzlichen Ein⸗ 
verſtändniſſes zwiſchen Preußen und den Mittelſtaaten. Hier will man 
poſitive Thatſachen ſehen, ehe man den ſüddeutſchen Hoffnungen eine 
Berechtigung zugeſteht, und jedenfalls iſt man weit entfernt, die würz⸗ 
burger Konvention als eine Liebesgabe anzunehmen. Preußen wird 
auf die Grundlagen derſelben in keiner Weiſe eingehen, 
weil dieſelben für eine wirkſame Verwendung der deut⸗ 
ſchen Streitkräfte keine Bürgſchaft geben. Mag dann der 


Buchſtabe der Bundeskriegsverfaſſung ſtehen bleiben, bis er von der 


Macht überwältigender Ereigniſſe verwiſcht wird! 


Berlin, 5. Dezbr. [Preußiſche Note wegen der koblenzer Zu⸗ 
ſammenkunft.] Die „Süddeutſche Ztg.“ theilt den Inhalt einer Depeſche 
des Baron Schleinitz an den Geſandten in London, Grafen Bernſtorff, datirt 
Berlin, 17. Okt., in Bezug auf die koblenzer Conferenz mit. Baron Schleini 
bemerkt zuvörderſt, daß der engliſche Miniſter zuerſt den Wunſch ausgedrü 
babe, es möge eine ſolche Conferenz ftattfinden, und daß Preußen dieſem 
Wunſche mit Bereitwillgkeit entgegengekommen ſei, weil es ſehr wichtig war, 
noch vor der warſchauer Conferenz die Anſichten Englands über die euros 
päiſche und ſpeziell über die italieniſche Politik zu kennen. In Bezug auf 
die letztere erinnert Baron Schleinitz daran, daß feine Depeſche vom Iten 
deſſelben Monats an den preußiſchen Geſandten in Turin hinlänglich ausein⸗ 
andergeſetzt habe, wie ſehr die preußiſche Regierung die Grundſätze, welche 
in dem ſardiniſchen Memorandum enthalten geweſen, mißbillige. Wenn 
Preußen ſich deſſenungeachtet nicht Rußland angeſchloſſen habe, das ſeinen 
Geſandten von Turin zurückrief, ſo ſei dies geſchehen, weil nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung ein ſolcher Akt entweder früher hätte eintreten müſſen, oder für noch 
wichtigere Eventualitäten, welche noch zu befürchten ſeien, verſchoben werden 
müßte. Preußen habe, als er dieſe Depeſche abſchickte, nicht eine förmliche 
Proteſtation erlaſſen, ſondern nur im Allgemeinen die brennenden Verletzungen 
des Völkerrechts durch die piemonteſiſche Politik tadeln wollen. Baron 
Schleinitz geht ſodann auf die Erllärungen ein, die er in Koblenz dem Lord 
John Ruſſell gegeben, und wiederholt, daß Preußen das Wer der 
Nicht⸗Intervention in Italien ſo lange reſpektiren werde, als der Kampf 
ſich auf einen Conflict zwiſchen Oeſterreich und Piemont beſchränke. Aber 
Baron Schleinitz habe Lord John Ruſſell nicht verheimlicht, daß Preußen 
ſeine See ae e und ſeine eigene Sicherheit bedroht ſehen würde, 
falls Frankreich abermals in den Kampf zu Gunſten Italiens eingreifen 
ſollte. Lord John Ruſſell ſeinerſeits beſtand darauf, daß England ſtels der 
Unabhängigkeit und Freiheit Italiens günſtig geweſen, und daß er deshalb 


fortwährend das Prinzip der Nicht⸗Intervention eee 9 ion a 
o befürchte er a 


er gleichfalls die letzten Akte Sardiniens mißbillige, 
noch, daß eine Intervention, von welcher Seite ſie auch ftattfinde,, 5 
europäiſchen Krieg nach ſich ziehen würde. Er habe fortwährend 1 
gerathen, Oeſterreich nicht anzugreifen; wenn Piemont deſſenungeg ; 
Oeſterreich allein angreifen follte, jo würde England eine ſtricte Neutra⸗ 


einen 


lität bewahren. Aber wenn Frankreich neuerdings interveniren ſollte, ſ 


würde England ſo handeln, wie ſeine Intereſſen es ihm empfeblen würden. 
Lord John Ruſſell konſtatirte außerdem, daß England von Wien aus die 
Verſicherung erhalten habe, Oeſterreich werde eine blos defenſive Politik beob⸗ 


achten. Zum Schluß bemerkt Baron Schleinitz, daß Lord John Ruſſell ig 3 


gegen die Abhaltung eines Congreſſes ausgeſprochen habe. 

* [[Zeitungsſchau.] Die „Spen. Ztg.“ entwickelt ſeit einigen Zar 
gen einen wahrhaft erſchreckenden Muth; ſie verlangt Thaten, nichts als 
Thaten vom Miniſterium. Fragt man ſie, was für welche? ſo ſchreit fie 
wieder: Thaten, nur Thaten! Z. B. ſchließt ſie heute ihren Artikel mit den 
Worten: „Wenn es einmal bei uns mit den Redensarten zu Ende iſt, wenn 
man wirklich das thut, deſſen man ſich in wohlredneriſchen Phraſen brüftet, 
wenn der liberale Vorſatz, wie man ihn täglich bei den Wablen und in der 


Preſſe hört, ſich in den Handlungen documentirt, wenn man aus dem Ge⸗ 


biete der Doctrin, auf das des ſelbſtthätigen, patriotiſchen, wenn gleich müh⸗ 
ſamen Handelns ſich verſetzt: dann wird es bei uns beſſer werden, dann wird 
Reaction und Poltzeiſtaat unmöglich fein. Aber wir gleichen heute in uns 
ſeren Bußübungen dem Bild, das fo unvergleichich wahr eine Stelle der 
h. Schriſt aufitellt, und worin es unter Anderem heißt: „Das Wollen zwar 
wohnt mir bei, aber das Rechte zu vollbringen finde ich nicht in mir!“ 
Wenn uns dazu ein großer Reformer an der Spitze der Regierung den Im⸗ 
puls geben könnte, wahrlich, wir würden Preußen ſchnell den Erinnerungen 
einer minder würdigen Periode entriſſen und auf die Höhe geitellt ſehen, in 
der es feiner Zeit und ihrem ganzen Ernſte gewachſen wäre.“ — Nun wiſſen 
wir's ganz ganau. Die „Schleſ. Ztg.“ halt dieſe Artikel für fo geiſtreich, 
daß fie dieſelben ſogar abdruckt. Die „Nat.⸗ Ztg.“ it natürlich klarer und 
verlangt vor Allem eine andere Beſetzung des Juſtizminiſteriums: „Herr 
Simons kann nicht im Amte bleiben, die Ueberzeugung 5 iſt fo vers 
breitet und wohl begründet, daß wir ibm die Kränkung ſparen können, die 
Gründe für feinen unabwendbaren Rücktritt aufzuzählen. Auf ihm laſtet 
nicht blos die Schuld, die ſich durch nichts beſchönigen läßt, daß er bei einer 
Menge von Geſetzübertretungen ein Auge zugedrückt und ſelbſt eine Hand 
dazu gereicht hat; er hat nicht blos das Vertrauen ip feiner Verwaltung 
der Juſtiz bei der ganzen Nation verſcherzt und den Unwillen feiner Beam⸗ 
ten Sutfeffelt, daß ein Chef der Juſtiz in einen fo ungünftigen Ruf gelangen 
kann; die Hauptſache und das Schlimmſte iſt, daß man ihm nach feinen uns 
aufhöklichen Beweiſen von Unſelbſtſtändigkeit und von Paſſivität den Anbau 
desjenigen weiten Gebietes der ſtaatlichen Geſetzgebung nicht anvertrauen 
kann, welches zunächſt unter dem J aten de ſteht. Auch in dieſem Ver⸗ 
waltungszweige thut ein Chef Noth, welcher den Untergebenen, die es ver⸗ 
geſſen haben, durch fein Vorbild und durch fein Wort von neuem einſchärft, 
welche Tugenden von einem Gerichtsbeamten gefordert werden müſſen; zus 
gleich aber thut ein ſolcher Juſtiz⸗Chef Noth, welcher das gehörige Feuer hat, 
um mit den Geſetzen, welche den Stempel der Reaction tragen, aufzuräumen, 
um ſich dieſe Geſetze alle genau zu beſehen und die tendenziöfen durch uns 
parteilicher erwogene zu erſetzen. Wenn aber dieſe Aufgabe unleugbar einen 
neuen Mann erfordert, einen Mann von kräftiger Initiative, ſo iſt damit 
geſagt, daß Herr Simons nicht im Amte bleiben kann, und wenn dieſe Auſe 
gabe die allerdringendſte iſt, die jetzt irgend einem preußiſchen Staatsmann 
obliegen lönnte, jo iſt ferner gejagt, daß Herr Simons lieber heute als mor⸗ 
gen auszutreten hat. Was die Form feines Austritts anlangt, jo wird er 
vielleicht wünſchen, ſein Verhalten vorher der allgemeinen Revue mit zu un⸗ 
terwerfen, welche das Staatsminiſterium jetzt über einige Sünden der Vers 
gangenheit abhält; aber auf jeden Fall muß es ihm eine ſo ausgemachte 
Sache ſein, wie irgend eine, daß er, ſo wenig zu ſeiner Freude wie zum 
Nuten des Landes, Minifter bleiben kann, und nichts kann ihn abhalten, 
zu beantragen, daß man ohne Zögern auf die Wahl ſeines Nachfolgers Bes 
dacht nehme. Der Nation ihrerſeits iſt nicht owohl daran gelegen, ob Herr 
Simons ſeine Entlaſſung fordert oder erhält, für ſie würde die erwünſch 
Genugthuung vornämlich - Le 
bittet ihn um ſeinen Beitrag zu dieſem patriotiſchen 
ren betrachtet man die B - 1 
als proviſoriſch; Herr Simons hat ſich anfänglich, wie Herr ell, 
verſtanden, eine Lücke auszufüllen, längſt war es Zeit, daß er \ 
Letzteren ungeduldiger Sehnſucht nach einem Erſatzmann nacheiferte. 
— Die „V 00 Ztg.“ beſchaftigt ſich mit der Ausnahmeſtellung, Br 
der ihrer Ans 


Werke. Seit zwei 


indkeldey der Polizei im preußiſchen Staate zu geben gewußt ha 
glaubt heute noch einen Punkt nicht verſchweigen zu dürfen, 
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ſicht nach aus dem alten Syſtem herrührend mit dem Geiſte der gegenwär⸗ 
tigen Regierung nicht im Einklange ſteht. „Es ſind dies die unmittelbaren 
Vorträge des dem Miniſter des Innern untergeordneten Polizeipräſidenten 
von Berlin an allerhöchſter Stelle. Es iſt vollkommen in der Ordnung, 
wenn bei der Wichtigkeit der Stellung des Oberhauptes der Sicherheitsbe⸗ 
örde in der Hauptitadt des Landes, dieſes bei wichtigen Anläſſen ſelbſt 
ortrag hält, — aber wir meinen, auch ſolche Vorträge dürften nur unter 
der Oberleitung des Miniſters des Innern ſtattfinden. Wir ſehen dabei 
anz ab von der Perſönlichkeit, welche gegenwärtig noch an der Spitze un: 
— Polizei ſteht. Nicht das iſt für uns Veranlaſſung, gegen den bisheri⸗ 
gen Gebrauch zu ſprechen, daß dieſelbe allgemein als ein Mann betrachtet 
wird, deſſen politiſche Anſichten nicht mit denen der Regierung übereinſtim⸗ 
men, — die Sache ſelbſt iſt es, welche wir für überlebt halten. Wir be⸗ 
trachten es als eine nothwendige Folge der gegenwärtigen verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Staatsregierung, daß nur die Miniſter, als die eigentlichen und ver⸗ 
antwortlichen Träger dieſer Regierung unmittelbar mit dem Staatsober⸗ 
haupte über die in ihr Bereich fallenden — bein verkehren. Sie 
bilden ein Ganzes, ſie ſtellen die Einheit der Staatsregierung vor, und kein 
anderer Beamter, auch kein Polizeipräſident, wäre er auch der allervortreff⸗ 
lichſte, dürfte eine Stellung behalten, welche ſelbſt im beſten Falle als eine 
außerordentliche erſcheint.“ 
Eydtkuhnen, 1. Dezbr. [Eiſenbahn.] Der „K. H. 3.“ 
zufolge iſt die Eröffnung der Eydtkuhnen⸗Kownoer Bahn auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit vertagt worden, da die Bauten auf polniſcher Seite noch 
ſehr im Rückſtande ſein ſollen. 
Bonn, 5. Dezbr. [Unfer Dahlmannj iſt heute Morgens 
kurz vor 8 Uhr ſanft und ſchmerzlos verſchieden. Auf Geneſung 
zu hoffen, war unmoglich; der Tod war ein einfaches Erſticken und 


der Todeskampf währte nur wenige Minuten. 


Deutſchland. 

Karlsruhe, 3. Dezbr. [Zur Amneſtie.] Vor kurzem ſind 
zwei ſchwer gravirte Theilnehmer an dem 1849r Aufſtand begnadigt 
worden, deren zuerkanntes Strafmaß das Maximum von zwölf Jah⸗ 
ren Zuchthaus, welches bei Ertheilung der Amneſtie anläßlich der Ge: 
burt des Erbgroßherzogs feſtgeſtellt wurde, weit überſteigt. Der Eine 
derſelben war ſogar bei der Plünderung des eberſteiner Schloſſes be⸗ 
theiligt. Daß ſo ſchwer gravirte politiſche Flüchtlinge ohne Schwierig⸗ 
keit begnadigt werden, iſt als ein thatſächlicher Beleg dafür zu betrad)- 
ten, daß Jeder amneſtirt wird, der es werden will und nicht durch 
fortgeſetzte agitatoriſche Thätigkeit eine beharrliche Feindſeligkeit gegen 
die politiſchen Inſtitutionen ſeines Vaterlandes an den Tag legt. 

Vom Main, 3. Dezember. [Die napoleoniſche Politik.] 
In unſern politiſchen Kreiſen mißt man der Ernennung des Grafen 
Flahault zum franzöfiihen Botſchafter in London, namentlich in Be⸗ 
zug auf die orientaliſche Frage eine ſehr demonſtrative Bedeutung ge⸗ 
gen die continentalen Oſtmächte bei. Sie erſcheint als die logiſche 
Conſequenz und Vervollſtändigung der bereits durch den Minifter: 
wechſel angedeuteten, vorzugsweiſe gegen Deutſchland und Oeſter— 
reich gerichteten Tendenz. Darüber kann man ſich nicht täuſchen. Die 
neueſten Nachrichten laſſen kaum einen Zweifel darüber, daß Napoleon, 
um Englands Allianz für die orientaliſche Frage zu befeſtigen, ſelbſt 
die italieniſche Reichseinheit zugeſtehen wird und daß heute die perſön— 
liche Verbindung zwiſchen Napoleon und Palmerſton wieder feſter als 
jemals geſchloſſen iſt. Trotzdem daß die officiöſe imperialiſtiſche Preſſe 
ſoeben einen lebhaften Anlauf nimmt, um die Sendung Mornys nach 
Rom für eine gegenſtandsloſe Tendenzlüge auszugeben, iſt es doch kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß der Halbbruder Napoleons wirklich dieſe 
Miſſion vollzog, aber allerdings ſchon etwa 14 Tage früher, als die 
Nachricht davon in den Zeitungen erſchien. Es ſcheint ſogar, daß ihre 
Beendigung erſt abgewartet wurde, ehe man in den Tuilerien die letz⸗ 
ten Entſchließungen zu den konſtitutionellen Scheinconceffionen und dem 
Miniſterwechſel faßte. (D. A. Z.) 

5 Ueber den Eindruck, den die Stieber-Schwarckſchen 

Enthüllungen in Süddeutſchland hervorbringen müſſen, äußert 
ſich die „Süddeutſche Zeitung“, nachdem fie von der „N. Pr. Ztg.“ 
hervorgehoben, daß dieſelbe die übeln Wirkungen auf die Stimmung 
des übrigen Deutſchlands vorzugsweiſe betone, folgendermaßen: 

Zwar konnte ſich der erſte offiziöfe Artikel der „Pr. Ztg.“ einige Wen⸗ 
dungen nicht verſagen, die einen büreaukratiſchen Aerger über die Enthül⸗ 
lungen als ſolche, nicht blos über die enthüllenden Perſönlichkeiten, zu ver⸗ 
rathen ſchienen und von den berliner Blättern mitleidslos zerfetzt worden 
find; auch war es an und für ſich ein unerquidlicher Anblid, in dieſem 
Artikel weit mehr die Taktloſigkeit des Oberſtaatsanwalt als den furcht⸗ 
baren, von allen Taktloſigkeiten unabhängigen Ernſt der Dinge betont zu 
ſehen. Aber eine zweite Erklärung deſſelben Blattes verſichert nochmals mit 
verſtärktem Nachdruck, daß der Inhalt der Schwarckſchen Rede die Regie⸗ 
rung zur ſtrengſten Unterſuchung gegen das Polizeipräſidium veranlaſſen 
werde, daß überdies ſchon einige 99 — in gleicher Richtung im 
Gange ſeien. Ein Vertuſchungsverſuch iſt alſo allem Anſcheine nach nicht 
zu fürchten. Er wäre auch das Unglücklichſte von der Welt. Vielmehr iſt 
es offenbar ganz unerläßlich, die Unterſuchung auch auf die von der andern 
Seite erhobenen Anklagen und auf alle compromittirten Perſönlichkeiten 
ohne Unterſchied ihrer Etellun auszudehnen. Deutſchland kann in die⸗ 
fer Angelegenheit nur ein Intereſſe haben: das nahe liegende, ſelbſt⸗ 


Breslau, 6. Dezbr. [Theater.] Raupach's komiſches 
Sittengemälde: „Vor hundert Jahren“ iſt freilich nichts weiter 
als eine in der beſſeren Luſtſpielmanier ausgeführte Anekdote. Aber 
an ſich nicht ohne culturhiſtoriſches Intereſſe wirkt das Stück in guter, 
geläufiger Darſtellung, wie auch der geſtrige Abend zur Genüge bewie— 
fen, noch immer höoͤchſt ergötzlich und gewährt nicht allein eine amü⸗ 
ſante, ſondern auch zum Theil ſogar anregende und belehrende Unterhal- 
tung. Der Grund davon liegt wohl in dem Umſtand, daß die Hand⸗ 
ung der Wirklichkeit und zwar einer für uns ſehr intereſſanten Ge⸗ 
ſchichtsepoche entnommen iſt, daß Perſönlichkeiten auftreten, die im 
Volksbewußtſein, wie der alte Deſſauer, dauernd fortleben, daß endlich 
neben den Äußeren Begebenheiten und Vorfällen das Fühlen und 
Denken, der geiſtige Standpunkt jener verknöcherten und feſtgeſchnürten 
Zeit in treffenden Zügen genau fixirt iſt. Unleugbar aber iſt der Hin⸗ 
blick auf vergangene Tage, aus dem man den Beweis eines allgemei⸗ 
nen Fortſchrittes herleiten kann, für jedermann ein erquicklicher und 
auch äſthetiſch befriedigender. Dazu kommt noch, daß nicht allein die 
Hauptperſonen des Stücks, ſondern auch ſämmtliche Nebenrollen für 
den Schauſpieler hoͤchſt dankbare Aufgaben find, die ihre Wirkung nie⸗ 
mals verfehlen, wenn ſie mit Intelligenz und literariſcher Bildung auf⸗ 
gefaßt und wiedergegeben werden. — 

Kein Wunder daher, daß die Figur des Prorektor „Joachim 
Lange“, des berühmten Philologen und Grammatikers, bei Charakter⸗ 
ſpielern höheren Ranges beſonders beliebt und häufig ſchon als Muſter⸗ 
und Proberollen für Gaſtſpiele gewählt iſt. Geſtern nun hat Herr 
Louis Kühn vom k. k. Hoftheater in Petersburg dieſe Geſtalt über 
unſere Bühne geführt und zwar in einer ſo zutreffenden Art, daß ihm 
der Beifall des Kenners und Laien gleicherweiſe zu Theil werden mußte. 
Bei einer ſo leichten, von der Oberfläche des Lebens hergeholten Hand⸗ 
lung darf man eine tiefer greifende Charakteriſtik nicht fordern. Aber 
die äußere Geſtalt, die Zeichnung des auf ſeine Gelehrſamkeit und aka⸗ 
demiſche Würde ſtolzen, den Uebergriffen des die Wiſſenſchaft ruiniren⸗ 
den Soldatenweſens innerlichſt abholden, ſeine Gerechtſame kühn wahr⸗ 
nehmenden Profeſſors war nach jeder Seite hin vollſtändig ſicher an⸗ 


gelegt und fein, ohne draſtiſche Effecte durchgeführt. Was vom Dich⸗ 
ter nur ſkizzenartig angedeutet iſt, wurde durch zweckmäßige und 


ſinnreiche Ausmalung friſch und lebendig veranſchaulicht, mit einem 
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verſtändliche, daß Niemand und Nichts geſchont, daß alles faule Fleiſch her⸗ 
ausgeſchnitten werde. „Symptome innerer Auflöſung“ könnte man in dieſen 
Vorgängen nur dann entdecken, wenn eine kleinliche und unſittliche Geſin⸗ 
nung mächtig genug wäre, den begonnenen Zerſetzungs⸗ und Reinigungs⸗ 
prozeß vor der Kriſis zu erſticken. Dann würde Preußen ſich auch 
ſeinen letzten Freund entfremdet haben. Aber überwindet es die ſchmerzliche 
Kriſis durch offenes Heraufbeſchwören aller ihrer Konſequenzen, durch rück⸗ 
ſichtsloſen Gebrauch der gebotenen Heilmittel, ſo wird es weit beſſer und kräf⸗ 
tiger auf feinen Füßen ſtehen als bisher und ſehr viel achtbarer in den Au: 
gen der Welt. — „Quod medieamenta non sanant, ferrum sanat; quod 
ferrum non sanat, ignis sanat.“ Die fortwirkenden Krankheitsſtoffe einer 
langjährigen, widerſtandsloſen Reaktion ſind durch alltägliche Arzneimittel 
nicht auszutreiben. Ueberall in Deutſchland gähren noch die trüben Ele⸗ 
mente der ſchwachvollſten Korruption in den Staatskörpern fort; ein ella⸗ 
tantes Beiſpiel ihrer Verurtheilung voͤr aller Augen wird vielleicht heiſamer 
wirken konnen als eine Reihe von liberalen Miniſterwechſeln in den einzel: 
nen Staaten. Und dieſe Wirkung würde dann ohne Zweifel über die 
Grenze des preußiſchen Staates hinaus gehen. Das Rechtsgefühl der ganz 
zen Nation hat furchtbare Mißhandlungen erfahren; ſoll die Erinnerung 
daran verjähren, ſo bedarf es noch mancher großen Sühne. Dieſe Verpflich⸗ 
tung hat ſich jetzt an 1 mit zwingender Gewalt herangedrängt; könnte 
es ſich ihr Vene i 
preußiſchen Berufe in Deutſchland zu reden. 

Kaſſel, 4. Dez. [Proteſt.] Der „Heſſ. Morgenztg.“ iſt nach⸗ 
folgende Erklärung zahlreicher hanauer Bürger zugegangen: 

„Die unterzeichneten Bürger von Hanau, wahlberechtigt nach dem Ge⸗ 
ſetze vom 5. April 1849, aber ausgeſchloſſen von den jüngſten Wahlen nach 
den Anordnungen vom 30. Mai 1860, geben im Hinblick auf den geleiſteten 
Verfaſſungseid folgende Erklärung ab: 1) Wir wahren unſere Rechte aus 
der Verfaſſungsurkunde vom 5. Januar 1831 und aus den darnach verfaſ⸗ 
ſungsmäßig erlaſſenen Geſetzen. 2 Wir erwarten von den kürzlich erwähl⸗ 
ten Abgeordneten, daß ſie nach Kräften auf Herſtellung eines verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechtszuſtandes hinwirken werden. 3) Wir halten dafür, daß zu 
dem Ende jedes Eingehen auf eigentliche Landtagsgeſchäfte unterbleiben, die 
Verſammlung ſich vielmehr für unzuſtändig erklären und die ſchleunige Ein⸗ 
berufung eines Landtags nach dem Wahlgeſetz vom 5. April 1849 beantra⸗ 
gen müſſe.“ 

Malchin, 3. Dezember. [Die Landſchaftl erklärt ſich heute 
dahin, daß ſie jede Bewilligung für die projektirte Eiſenbahn von einer 
vorgängigen Reform im Steuer- und Zollweſen abhängig mache. In 
Folge dieſer Erklärung wurde die Verhandlung über die Eiſenbahn⸗ 
Angelegenheit abgebrochen, nachdem die Ritterſchnft noch die Erklä— 
rung ihrer Bereitwilligkeit zur Unterſtützung des Eiſenbahnunternehmens 
abgegeben hatte. 

Schleswig, 1. Dez. [Zu den Wahlen.] Graf Brockenhus⸗ 
Schack hat den Geiſtlichen der Propſtei Tondern einfach erklärt, ſie 
hätten die Wahl zwiſchen däniſch wählen oder abgeſetzt werden. 
Dies Vorgeben ohne Umſchweife hat, den üblichen Plackereien und 
Verdächtigungen gegenüber, beinahe etwas Erquickliches. Zwei Brüder 
von Thomſen⸗Oldenswort find von der Wahlliſte geſtrichen, der eine, 
ein praktiſcher Arzt, weil er wegen deutſcher Geſinnung des Phyſi— 
kats entſetzt, alſo nicht unbeſcholten ſei, der andere, weil er zwei Domi- 


eile habe. (Pr. 3.) 
Oeſterre i ch. 


Wien, 5. Dezbr. [Cabinetsmodifikation.] Die Nachricht, daß 
Herr v. Schmerſing ins Miniſterium treten werde, hat geſtern die ganze 
Stadt mit Freude erfüllt, und was ſicherlich ſehr bedeutſam iſt, die Gouck 
auf dem Papier: und Geldmarkt wurden davon günſtig affizirt; 
das Silberagio war alſogleich geringer, die Fonds und Induſtrie-Papiere 
wurden feſter, weil der Börſencommiſſar dieſem Gerüchte nicht widerſprach. 
Dieſes Symptom iſt in mehr als einer Beziehung beachtenswerth, denn es 
eigt, wo der Kernpunkt der Schwierigkeit liege, die wir jetzt zu überwinden 
5 95 5 wo die Heilung beginnen müſſe. Der Geldmarkt iſt der reinſte Aus⸗ 
druck des Vertrauens oder Mißtrauens. Man mag vor den Perſonen, 
welche ſich da herumtummeln, ſo viel oder ſo wenig Achtung haben als man 
will, man mag ihre politiſchen Fähigkeiten mehr oder minder werth ſchätzen, 

Idas läßt ſich nicht Ae der Börſencours zeigt den Grad des Vertrauens, 

den man in die Zahlungsfähigkeit, in die Leiſtungsfähigkeit des Staates 
hat, und der Börſencours wird in Summa von den Leuten gemacht, welche 
die Börſe beſuchen. , 

Seit dem Frieden von Villafranca und dem laxenburger Manifeſte jehen 
wir die Börſe mit jedem freiheitlichen Schritt, der den Geſammtſtaat ſtärken 
konnte, höhere Courſe notiren. Wenn ihr der Eintritt eiues Mannes ins 
Miniſteriums fo wichtig ſcheint, daß fie Fonds theurer kauft und die Devi 
London minder hoch anſchlägt, ſo muß ſie in dieſer Modifikation des Kabi⸗ 
nets ein wichtiges Symptom der Beſſerung der inneren Lage des Staates ſehen. 

Das Gefühl des Mißtrauens hat ſich in bedenklicher Weiſe in allen Krei⸗ 
ſen feſtgeſetzt. Man hat wenig Vertrauen, daß die Neugeſtaltung in den 
deutſch⸗flaviſchen Ländern Oeſterreichs durch jene Hände, welche ſie da durch⸗ 
zuführen bejtimnit ſcheinen, in dem Geiſte und in der Weiſe geſchehen wer⸗ 
den, die allein dem Volke Befriedigung gewähren können, und doch hängt 
davon allein die Zukunft des Reiches ab. Wenn man vom Volke Opfer 
verlangt, muß es in einer Stimmung ſein, dieſe gerne und freudig zu brin⸗ 
gen. Opfer aber werden gefordert werden müſſen, um dem äußeren Feinde 
widerſtehen zu können, um im Innern das nun zwiefach geſpaltene Reich 
vor weiterer Zerſplitterung zu bewahren und den möglichſt engen Verband 
zwiſchen der öſtlichen und weſtlichen Hälſte zu vermitteln. f j 

Dazu iſt aber nöthig, daß ſich das Cabinet durch Männer verſtärke, in 
welche das Volk Vertrauen hat und Vertrauen ſetzt, durch Männer, welche 
nicht blos das Vermögen, ſondern den feſten, unbeugſamen Willen haben, 


Wort ein Bild geſchaffen, das ebenſo durch künſtleriſche Auffaſſung als 
hiſtoriſche Treue feſſelt. — Auch Herr Hüvart (Fürſt Leopold von 
Deſſau) wußte ſeiner Rolle in lobenswerther Weiſe gerecht zu werden. 
So hatten die beiden Hauptpartien, deren gegenſeitiger thatſächlicher und 
ideeller Contraſt die Komik und Tendenz des Stückes in ſich ſchließt, 
ſehr brave Vertreter gefunden, und an ſie reihten ſich die übrigen 
Darſteller faſt ohne Ausnahme mit gleichem Gelingen. — Frau Fla⸗ 
minia Weiß (Philippine) gab die Nichte des Profeſſors mit gewohn⸗ 
ter, hier um ſo mehr hervorzuhebender Routine, als die betreffende 
Rolle ſchwierig iſt und ſehr geſchickt gegeben werden muß, ſoll nicht 
des Dichters Fehler, der dieſe junge Dame aus dem Anfang des vo: 
rigen Jahrhunderts viel zu modern und kapriciös geſchildert hat, offen 
bar werden. — Herr Vaillant (Seibold) ſowohl als auch Herr 
Rohde (Kandidat Stark) waren genügend; beſonders traf der letztere 
den Ton des improviſtrenden Kanzelredners ſehr gut. Eine luſtigere 
Erſcheinung als den Pedell Wer (Herr Weiß) läßt ſich nicht gut den⸗ 
ken. Ebenſo trugen die Herren Meyer und Meinhold nicht wenig 
zu einem geläufigen Enſemble bei. Nur Frau Holzſtamm moͤchten 
wir erſuchen, erſtens ihre kleine Rolle beſſer zu memoriren, und dann nicht 
jene Kochinnen⸗Spezies in Ton und Geberde zu repräſentiren, die nur 
ein Ingredienz der neueſten berliner Poſſe iſt und auch da allein hi⸗ 
paßt. — Das Stück wurde, wie geſagt, mit Beifall aufgenommen, 
die Herren Hüvart und Kühn, letzterer ſogar mehrfach gerufen, und 
eine Wiederholung des Luſtſpiels dürfte zu empfehlen ſein. 

Den Beſchluß des Abends machte das von Herrn Balletmeiſter 
Pohl in Seene geſetzte Ballet: Liebesfatalitäten, oder: Die 
vertriebenen Schwaben. Sowohl die Enſembletänze als das von 
Herrn Pohl und Frl. Söhlke ausgeführte Pas de deux, wie vor: 
züglich auch die komiſche Scene „Der Liebesunterricht“, an dem ſich 
Herr Weiß als Schüler betheiligte, fanden lebhaften Applaus. 


Berliner Plaudereien. 
Berlin, am 4. Dezember. 
ger — Der Polizeiſcandal. — Ludwi 


Die Geſchichte vom hutloſen 0 
orini's Verzweiflung und die komiſche 


Rellſtab's Tod und Begräbniß. 
per. 
Es ſind acht Jahre, daß ich an einem trüben und ſtürmiſchen 


o müßte man für lange Zeit aufhören von einem hen 
U 


an den liberalen Prinzipien e durch Perſönlichkeiten, welche nicht 
haraktere ſind, und als ſolchen hat Herr 


blos Talente, ſonden auch feſte ) 
von Schmerling ſich erwieſen. — Herr von Schmerling war conjtitus 
tioneller Miniſter in Frankfurt; er war conſtitutioneller Miniſter in 


Oeſterreich. Er hat in Oeſterreich die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit im 


Straſverfahren, den Anklageprozeß und die Schwurgerichte eingeführt. Er 
ging, als man dies, ſein Werk, zerſtören, die Oeffentlichkeit verkümmern, die 
Schwurgerichte aufheben, Juſtiz und Adminiſtration unter einander werfen, 
und die Verfaſſung beſeitigen wollte. Er hatte ſeit zehn Jahren öfter Ges 
legenheit wieder ins Kabinet zu treten, wenn er von ſeinen Principien hätte 
weichen wollen. Er hat mit eiſerner Conſeguenz an denſelben feſtgehalten. 
Er hat darin das Gegenſtück zu ſeinem Vorgänger im Juſtizminiſterium 
und besen Collegen, Freih. v, Bach gebildet. Wenn er wiederkehrt, und 
wir hoffen er kehrt wieder, ſo kehren auch ſeine Principien wieder in's Ca⸗ 


binet ein. Deshalb ſieht die Bevölkerung, ſieht ſelbſt die Börſe den Eintritt 


Schmerling's in's Cabinet als ein glückliches Omen, als eine freudige Er⸗ 
ſcheinung an. Schmerling repräſentirt eine Partei, und zwar die weitaus 
größte in Oeſterreich, nämlich alle jene Männer, welche freiſinnig denken, 


aber Oeſterreich, und zwar ein ſtarkes, mächtiges Oeſterreich 


erhalten wiſſen wollen. Oeſter. 3.) 


Peſth, 4. Dez. 
durch welches Herr Leopold Rottenbiller zur Uebernahme des 
Bürgermeiſteramtes in Peſth aufgefordert wurde, lautet: 

Herrn Leopold Rottenbiller, quiescirter Bürgermeiſter der königl. Frei⸗ 
ſtadt Peſth! 

Indem ich Ew. Wohlgeboren zur Uebernahme des Bürgermeiſteramtes 
der i 00 Freiſtadt Peſth auffordere, zu welchem Amte Sie einſt das all⸗ 
gemeine Vertrauen berief, und das Sie zur allgemeinen Zufriedenheit beklei⸗ 
deten, beauftrage ich Sie gleichzeitig, nachdem Sie ſich in dieſer Angelegen⸗ 
heit mit den durch Charakter, Intelligenz und Vertrauenswürdigkeit hervor⸗ 
ragenden Bürgern der Stadt verſtändigt haben werden, Ihr Gutachten 
7 der Wiederherſtellung der municipalen Autonomie der Stadt Peſth, 
mit Rückſicht auf die dringendſten Erforderniſſe der bis zur Einberufung des 
Landtags beſtehenden Uebergangsperiode — unverzüglich zu übergeben. 

Ofen, 3. Dezember 1860. Georg Majläth jun. m. p., Tavernicus. 

Der Bürgermeiſtermeiſter hat einen Aufruf an die Bürger gerichtet, 
worin er jeden derſelben zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung 
auffordert. 

Wie „Hirnök“ berichtet, hat die peſther ſtudirende Jugend den Be: 
ſchluß gefaßt, durch ein ernſtes, würdiges Benehmen die geſetzlichen 
Anordnungen des ſtädtiſchen Municipiums zu unterſtützen, und gegen 
jede Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung, die nur vom aus⸗ 
ſchreitenden Pöbel begangen, dennoch der Jugend zugeſchrieben werden 
würde, energiſch zu proteſtiren. > 

Aus Nyiregyhäza, 3. Dez. [Unruhen.] Die Befürchtung, 
daß die öffentliche Ruhe bei der allgemeinen Gereiztheit der unteren 
Schichten des Volkes ſehr leicht geſtört werden könne, ging nur zu 
bald in traurige Erfüllung, denn das Zertrümmern der Fenſterſcheiben 
bei einigen der Führer der ehemaligen ſogenannten Patentalen (Anhän⸗ 
ger des proteſtantiſchen Septemberpatentes) ließ ſogar das Sclimmfle 
befürchten. Um dieſem vorzubeugen, wurde noch am 1. d. M. Nach⸗ 
mittags eine Generalverſammlung abgehalten und ein aus 7 Gliedern 
beſtehendes Comite erwählt, deſſen Aufgabe war, auf jegliche Weiſe für 
die Sicherheit der Perſon und des Eigenthums zu ſorgen. Da es 
nicht recht thunlich war, in der Eile eine Bürgergarde zu organiſiren, 
die Gefahr aber in der Nähe, ſo wurde das Militärkommando der hier 
ſtationirten k. k. Nikolaus⸗Küraſſiere um Hilfe erſucht. Doch auch dieſe 
kam — wahrſcheinlich in Folge der langen Berathungen, oder der nicht 
zeitig genug geſtellten Bitte — in ſofern zu ſpät, 
nicht mehr ungeſchehen machen konnte. Denn ſchon in der Abenddäm⸗ 
merung begann der Tumult. 
mit Heugabeln, Aexten, Keulen u. dgl., durchzogen die Gaſſen, Fenſter⸗ 
ſcheiben zertrümmernd, Fenſterrahmen herausreißend, Thüren und Thore 
erbrechend, Zäune niederwerfend, in die Häuſer dringend voll Wuth 
und Gebrülle, bis ſie endlich beim Seminargebäude hauptſächlich durch 
das energiſche Auftreten der Küraſſiere auseinander geſprengt wurden, 
wobei es natürlich an Verwundeten und Gefangenen nicht mangelte. 
Die auf der That Ergriffenen ſind meiſtens Kutſcher, Knechte, Tage⸗ 
löhner u. dgl. Gegen 7 Uhr war die Ruhe hergeſtellt. 

In Folge dieſer traurigen Ereigniſſe, meldet der „P. L.“, wurde 
heute im Einvernehmen des hieſigen Stuhlrichteramtes angeordnet: 
1. Das Tragen von Bunkus, Fokoſch u. dgl. iſt verboten. 2. Die 
Gaſthäuſer werden um 8 Uhr geſperrt. 3. Nach 8 Uhr darf Niemand 
ohne Lampe auf der Gaſſe gehen, und 4., was die Hauptſache iſt, 
jeder Hausherr, Wirth (gazda) haftet mit Perſon und Eigenthum für 
ſein Geſinde. — Die vorige Nacht ging ruhig vorüber, beruhigt ſind 
wir jedoch noch nicht. 


raky. — Hofrath Zſedenyi. Rottenbiller. — Die 
Ex ceſſe.] Das officiöſe ungariſche Blatt, der „Sürgöny“, in welchen 
ſich der früher officielle „Buda Peſti Hirlap“ verpuppt hat, ſchreibt: 
„Dem Vernehmen nach wäre Baron Franz Kemeny zum ſiebenbürgi⸗ 
ſchen Hofkanzler deſignirt. Die Deutſchen und Rumänen in Sieben: 


—ũ — .. —— — — . — — — — — — — — ę — — — — — — — — — — —— 


Sonnabend⸗Nachmittage des Sommers 1852 auf jener ſich flach ins 
Meer verlaufenden Sandzunge unter den Felſen von Helgoland ſtand, 
welche unter dem Namen „das Unterland“ bekannt iſt. Eben war ein 
hamburger Dampfer gekommen, er lag bereits zwiſchen Düne und 
Inſel vor Anker und die Boote, welche die Paſſagiere holen ſollten, 
gingen hinüber und herüber. Die Ankunft eines Dampfers iſt für dieſe 
einſame Inſel mitten in der öden Nordſee und für ihre Sommergäſte, 
die kranke Menſchheit von Hamburg und Berlin, immer ein freudiges 
Ereigniß, und um deſſen Paſſagiere geziemend zu empfangen, verſammelt 
ſich alsdann die ganze Geſellſchaft vom Ober- und Unterland und bil⸗ 
det, vom Waſſer herauf, zur größeren Ehre der Landenden ein Spalier. 
Dieſes Spalier iſt berüchtigt, ſo weit die deutſche Zunge klingt. Es 
iſt die „Läfterallee von Helgoland“, durch deren gute und ſchlechte, 
barmherzige und unbarmherzige Witze die ſeekranken Ankoͤmmlinge Spieß⸗ 
ruthen laufen müſſen. 5 

An jenem oben bezeichneten Tage nun war das Wetter ſehr rauh, 
der Wind ſehr ſcharf und die See ſehr unruhig geweſen, und kaum 
hatte die kleine Kanone die Ankunft des „Mercators“ angezeigt, als 
auch ſchon — mit der Ausſicht auf reiche Beute — die Spottvögel 
von der ganzen Inſel an der Landungsbrücke zuſammenflogen. Bleiche 
Geſichter bekam man da zu ſehen — hohle Augen — ſchlaffe Locken 
und arg zugerichtete Toiletten. In der That, die See war heute ſo 
grauſam geweſen, daß die Läſterallee anfing, barmherzig zu werden. 
Da aber zum Glück für Alle kam ein munteres Männlein daher, wel⸗ 
ches ganz wetterfeſt zu ſein ſchien. Es hatte ſich den Rock bis unter's 
Kinn zugeknöpft, es trug einen Schirm unter dem Arme, es ſah recht 
froh und guter Dinge aus — nur einen Hut hatte es nicht! Sein 
kurzes ſchwarzes Haar war ganz feucht von Regen und See, und ſein 
dunkles, ſchlaues Geſicht war durch Nichts gegen die Blicke der Ver⸗ 
ſammlung geſchützt. „Ha, ha, ha!“ lachten die Leute ihm entgegen — 
„ha, ha, ha! der kommt ohne Hut! Der hat ſeinen Hut verloren! 
Ha, ha, ha — wo haben Sie Ihren Hut gelaſſen?“ Aber auf ein⸗ 
mal ging durch die obere Reihe der Allee, wo mehrere Berliner ſtan⸗ 
den, ein ängſtliches Flüſtern und Tuſcheln hin und her. Der Ankömm⸗ 


8 ling aber, welcher es nicht bemerken wollte, antwortete auf die zuletzt 


an ihn geſtellte Frage mit dem beſten Humor von der Welt: „Die 


Haifiſche haben ihn mir geſtohlen!“ worauf ſich ſogleich von oben her 


[Der neue Bürgermeiſter.] Das Schrei⸗ 


als ſie Geſchehenes 
Durch geiſtige Getränke erhitzte Rotten, 


Peſth, 2. Dez. [Siebenbürgiſcher Kanzler. — Graf Czi⸗ 
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ſche Reformen annullirte; wie 1848 ſind es zuerſt wieder die Serben, 


Magyaren. 


ſein wird.“ 
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bürgen werden dieſe Nachricht kaum mit Freudenbezeigungen hinnehmen. Differenzen mit jedem Tage mehr, und daß die Inſtructionen, welche 
— Der „Wanderer“ ſchreibt: „Die Behauptungen einiger Blätter, Vay für die Obergeſpane mitgebracht, auf eine ſchlimmere als 
daß Graf Cziraky ſich nur deshalb für die 1847—48 er Geſetze aus- kühle Aufnahme ſtießen, werden Sie aus den hieſigen Blättern bereits 
geſprochen, weil er damals die neueſten „Inſtruktionen“ an die Ober: erfahren haben; jetzt zeigt ſich aber ſchon, daß die neuen Obergeſpane 
geſpäne noch nicht kannte, iſt weder thatſächlich richtig, noch kann dies | feinen Anſtand nehmen, die Anordnungen der Hofkanzlei zu ignoriren. 
ſelbe an der Sachlage etwas ändern. Wie wir vernehmen, hat ſich[ So beſagen die Inſtructionen: der Oberſpan fol ſich mit Ver: 
Se. Excellenz eben wegen des Gegenſatzes feiner Anſichten zu jenen[trauensmännern umgeben und im Einverſtändniſſe mit ihnen das 
der Hofkanzlei, noch nicht definitiv für die Annahme der Würde eines Co mite wählen, welches dann im Namen der Geſammtheit des Ko: 
Judex Curiae ausgeſprochen, und es it ganz undenkbar, daß ein mitates die Funktionen des letztern auszuüben und daſſelbe zu reprä— 
Mann, wie Cziraky, den Prinzipien, die er heute laut und entſchieden ſentiren hat. Die „Vertrauensmänner“ find eine Umgehung der, aus 
als die ſeinigen proklamirt, morgen den Rücken kehren werde, weil allen früher perſönlich berechtigten und aus Vertretern ſämmtlicher Ge: 
dieſe Prinzipien von der Hofkanzlei nicht adoptirt werden; es ließe fi | meinden beſtehenden Generalverſammlung des Komitates, welche 
aus der Sache mit viel größerer Wahrſcheinlichkeit ein anderer Schluß laut Artikel XVI. von 1848 das Comite zu ernennen hat. Graf 
ziehen.“ In den letzten Tagen erwähnten die peſther Blätter eines] Stephan Karolyi nun, der Verweſer der Obergeſpanſchaft in Peſth— 
Gerüchts, wonach Herr v. Zſedenyi fein Amt in der ungariſchen Hof- Pilis⸗Solt, thut in feinem Rundſchreiben, als exiſtirten keine Inſtruc⸗ 
kanzlei niedergelegt hätte. Der „Fortſchritt“ verſichert heute, dieſes tionen und beruft auf den 10., ſtatt der Vertrauensmänner, die Ge: 
Gerücht entbehre jeder Begründung. Zſedenyi, der eine kurze Erho-neralverſammlung nach Peſth ein. So drängt Alles zum Anſchluß an 
ungsreiſe gemacht, wird heute Abends hier erwartet, um feine amt:|48 hin, während die Regierung in ihren Inſtructionen ſogar den Ver: 
liche Thätigkeit wieder aufzunehmen. ſuch macht, die Fiskale aus der Zahl der Komitatsbeamten zu ſtreichen 


Herr Leopold Rottenbiller hat, wie die „Peſt-Ofener Zeitung“ 
erfährt, die Miſſion erhalten, die Reſtauration der peſther Gemeinde— 
verhältniſſe vorzunehmen; er ſoll zu dieſem Zwecke ſchon in wenigen 
Tagen eine aus 175 Mitgliedern beſtehende Konferenz einberufen, in 
welcher neben dem hohen Adel ſämmtliche r vertre⸗ 
ten ſein werden. 

Daſſelbe Blatt ſchreibt über die Sonntags⸗Ereigniſſe: „Geſtern 
fand hier das Leichenbegängniß des Tiſchlergeſellen St. Sch. ſtatt, der 
bei dem Straßenunfug am 21. Oktober d. J. verwundet worden war. 
Der daſſelbe begleitende Zug beſtand aus einigen hundert Gewerbs⸗ 
leuten. Man fang Vörösmarty's „Szözat“, ließ den Raäköczymarſch 
ſpielen, und ließ auch wieder die bekannten Eljens hören. Abends be- 
wegte ſich ein Zug von ungefähr hundert Perſonen von dem Seba⸗ 
ſtianiplatz durch die Schulgaſſe mit dem Rufe: „Le a sasokkal!“ 
herab mit den Adlern! und wollten am k. k. Verſatzamte den Faifer: 
lichen Adler mit Fokoſen herabſchlagen, was ihnen jedoch nicht gelang. 
Der Zug wuchs durch die weiteren Gaſſen fortwährend an; einige 
Adler an Gewölben fielen oder wurden beworfen und einige Fenſter 
eingeſchlagen, bis eine Abtheilung des Militärs ausrückte und die Hau⸗ 
fen unter Verhaftung eines Handſchubmachergeſellen zerſtreute. Wie 
dem „Lloyd“ berichtet wird, wurde im Rochushospital ein Verwunde⸗ 
ter eingebracht. 

— Peſth, 2. Dez. [Die Nebenländer.] Näher und näher 
tritt die Frage wegen der „Nebenländer“ an uns heran, wie 
1790 während des großen ofener Landtages, der Joſeph's II. despoti⸗ 


Eintreibung betrifft, in ebenſo unbedingter Abhängigkeit von dem ab⸗ 
ſoluten Miniſterium in Wien zu erhalten, wie bisher. Dies Chaos 
bemüht ſich der Hofkanzler jetzt endlich durch ein Manifeſt aufzuklä⸗ 
ren, das er heute Früh im „Naplo“ in Form eines Rundſchreibens an 
die Obergeſpane veröffentlicht hat und das eine genauere Analyſe 
verdient. — 

Im Eingange des Cireulars erwähnt Baron Vay die letz— 
ten elf Jahre, die reich waren an Leiden, Erfahrungen und Lehren; 
die Nation ſei während dieſer Epoche ſtets ihrem Charakter treu ge 
blieben, habe niemals gewankt und durch ihre edle, maßvolle, geſetz— 
liche Haltung ſich die allgemeine Anerkennung erworben. Am Ende 
dieſer Epoche habe ihn der Fürſt aus ſeiner Zurückgezogenheit gerufen, 
der eben damals in dem großen Werke begriffen war, ſein Reich auf 
feſter hiſtoriſcher Baſis in verfaſſungsmäßiger Weiſe umzugeſtalten. 
Von Wichtigkeit iſt es nun zu erfahren, wie der Hofkanzler jene ge: 
ſchichtliche Baſis auffaßt. Er will darunter das hiſtoriſche Recht 
verſtanden wiſſen, das ſich aus den hunderjährigen ſtaatsrechtlichen, 
municipalen und nationalen Verhältniſſen Ungarn's entwickelt hat; 
nicht aber dasjenige, das aus dem Beſchluſſe eines kurzen Zeit: 
ab ſchnittes hervorgegangen iſt. Die Anſpielung auf 48 leuchtet 
ein; folgt nun ein Reſumé des Oktoberdiploms, worauf der Baron 
zur Frage der partes adnexae übergeht, in welcher er den vor: 
gerückteſten Standpunkt der Nation zu theilen ſcheint. Er ſagt näm⸗ 
lich: „Ungeloͤſt und in der Schwebe ſah ich die ſiebenbürgiſche, 
die kroatiſche und die Angelegenheit der Wojwodina; eben ſo viele 
große Angelegenheiten, in Bezug deren mir die Wünſche ſowie die ge— 
ſetzlichen Anſprüche meines Vaterlandes bekannt ſind.“ Seinen 
Befürchtungen über den Ernſt der Sachlage giebt der Kanzler in 
folgenden Fragen Ausdruck: „Werden die zu neuem Leben erwachten 
Komitate Hinderniſſe oder Hebel der Uebergangsperiode ſein? Werden 
ſie die definitive Entſcheidung der Reichsfrage gehorſam in die Hände 
des Landtages legen? Haben die Leiden des letzten Decenniums die 
Nation verbittert, oder ihren Charakter gereift, geſtählt und veredelt, 
ſo daß ſie auch fremden Stämmen gerecht zu werden weiß? Wird 
der Ungar in dem Momente, wo er das Werkzeug der Befreiung bez f 
ſitzt, auch ein Auge haben für die Gefahren, die ſich aufthürmen, und 
wird er der Verſuchung widerſtehen?“ 


die ſich zu regen beginnen, ſobald der Magyarismus ſich überhebt. 
In der Wojwodina und dem Banate, welche bekanntlich Bach 
den Ungarn losriß, wohnen neben 430,000 Slaven und ziemlich 
ebenſo vielen Rumänen, gegen 370,000 Deulſche und nahe an 270,000 
Bisher nun ſchienen die Serben nicht nur geneigt, ohne 
weiteres den Wiederanſchluß an Ungarn zu votiren, ſondern auch der 
neue Gouverneur FMe. Mensdorff-Pouilly unterſtützte dieſen 
Wunſch auf alle Weiſe. Erſt geſtern Abend langten hier Nachrichten 
von einem völlig unerwarteten Umſchwunge an. In Großkikinda 
und anderwärts haben Bürgermeiſter und Behörden die Maſſen dro- 
hend vor allen Annexionsbeſtrebungen gewarnt und namentlich den 


Bauern gepredigt, die Ungarn hätten es lediglich auf Wiedereinfüh⸗ In ehrlichem Deutſch heißt das: werden die Komitatsverſammlun— 
tung der Robot abgeſehen. Graf Joſeph Bethlen, der die nee Revolutionsherde fein, welche die Invaſion vorbereiten — oder 


des hingerichteten Leiningen geheirathet, und der frühere Honvedmajor 
Wilibald von Boganovies eilten zum Statthalter und beklagten ſich . weiche ihre Aufgabe darm fehen, dem Lande mögliht 


über die Haltung der Beamten, ſo wie auch vieler Offiziere, die ſeit 
ein Paar Tagen ebenfalls gegen die Einverleibung arbeiten, wurden 
aber von Sr. Exc. in barſcheſtem Tone abgewieſen. „Ihr agitirt noch 
ganz anders — hieß es — Ihr konſpirirt mit der Revolution und 
verſprecht dem Landvolke Steuerfreiheit, wenn erſt Garibaldi gelandet 
Die Patrioten müſſen ſich nun damit begnügen, auf 


ſchnell in geſetzliche Zuſtände hinüberzuhelfen? Die Antwort, die Ba⸗ 
ron Vay ſich ſelber giebt, lautet in jedem Punkte beruhigend und ver: 
ſpricht er ſich insbeſondere von der Mitwirkung der Obergeſpane die 
erſprießlichſten Folgen. „Der ſtarke Glaube — ſo ſchließt er — daß 
die geſammte Intelligenz des Vaterlandes die gegenwärtige Kriſis rich 
tig auffaſſen werde, habe ihn ermuthigt, der ſchweren Aufgabe, die 


1 
eigene Hand zur Beruhigung der Woſwodina hinzuwirken und foll . e 


ihnen das auch inſofern gelingen, als von dem 48ger Nationalhaß in 
der eigentlichen Maſſe der Serben kein Grund mehr vorhanden zu 
ſein ſcheint. Schwieriger ſind dagegen die weichen Rumänen, welche 
offen die Beſorgniß ausſprechen, es könnten die Magyaren ſie aber⸗ 
mals als Werkzeuge gegen den „König“ gebrauchen wollen. Wie an: 
genehm Baron Vay überraſcht war, als er, der bei ſeiner Abreiſe aus 
Wien keine Ahnung hatte von einer Aenderung in der Anſchauung der 
Wojſwodina⸗Frage von Seiten des Hofes, hier in Peſth obige Bot⸗ 
ſchaften erhielt, das können Sie ſich leicht ſelber ausmalen. 

In J T . ͤ ccc Weiſe verwickeln ſich auch die konſtitutionellen 


£ Italien. 


Turin, 30. Novbr. [Die Nachricht von der Erkrankung 
Franz II. in Gaeta] wird jetzt entſchieden in Abrede geſtellt, hoͤchſtens 
mag es ſich um ein vorübergehendes leichtes Unwohlſein gehandelt 
haben. Der eigentliche Angriff auf die Feſtung wird immer weiter 
hinausgeſchoben und man ſagt, daß das große Bombardement erſt in 
den letzten fünf Tagen des Jahres ſtattfinden wird. Die Angaben von 
Beſchießungen und Angriffen, welche aus Neapel kommen, verdienen 
keinen Glauben, oder reduziren ſich auf hoͤchſt unbedeutende Demon⸗ 


ſtrationen. Für die Belagerung Gaeta's ſcheint man übrigens 


eine in dieſen Kreiſen wohlbekannte Stimme a ER TTS a ee ließ: „Giebt] 
es denn in dieſer vermaledeiten Nordſee keinen Conſtabler, um die Hai⸗ 
fiſche zu arretiren?“. Ein allgemeines Lachen und Bravo an: 
der hutloſe Paſſagier verſchwand, die Läſterallee löfte ſich auf. 


Der Eiferer für Recht, Gerechtigkeit und Conſtabler auf Selgofand 
aber war kein anderer als — Adolf Glasbrenner, der Erfinder des 
berliner Nante, und der hutloſe Paſſagier war — Stieber, welcher 
nach Helgoland gekommen war, um einen angeblich von dem weiland 
bremer Prediger und Flüchtling Dülon angeſtifteten Demokratenprozeß 
zu überwachen 

Seitdem hat Stieber außer ſeinem Hute auch ſeine Macht verloren, 
und iſt das Geſpräch der Stadt, des Landes und gewiſſ ermaßen der 
Welt geworden. Wir haben glücklicherweiſe nicht nöthig, in unſerem 
barmlofen Geplauder Einzelnheiten zu wiederholen, die durch die ge 
ſchäftige Tagespreſſe bereits zu Aller Ohren gedrungen, noch Urtheile 
zu fällen, da nur ein Urtheil moglich iſt, und dieſes von allen Parteien 
bereits mit ſeltener Einſtimmigkeit gefällt iſt. Wir würden aber unſerer 
Pflicht eines hauptſtädtiſchen Chroniſten für die Leſer dieſer Zeitung 
ſchlecht genügen, wenn wir von der ungeheuren Aufregung ſchwiegen, 
welche dieſer Polizeiſcandal überall hervorgerufen. Man debattirt ihn 
unaufhörlich in den Weinhäuſern und den Bierſtuben unſerer Stadt; 
man beſpricht ihn in allen Geſellſchaften, ja ſelbſt unſere Damen, die 
ſonſt nicht ſehr groß in der Politik ſind, haben ſich ſeit einiger Zeit in 
die eifrigften Zeitungsleſerinnen verwandelt. Wo Männer ſich begegnen, 
da iſt dieſes Geſprach das erſte, und oft ſieht man fie die Köpfe zu: 
ſammenſtecken und ſich zuflüſtern: daß man noch lange nicht Alles 
und im Ganzen doch nicht viel mehr als die halbe Wahrheit wiſſe. 
Das Meiſte ſpiele noch hinter den Couliſſen fort und die Zeit der 
Enthüllungen ſei noch nicht gekommen. Es iſt zwar nicht recht, zuzu⸗ 
horchen, wenn Leute leiſe mit einander ſprechen; aber das haben wir 
gehört und plaudern es unſern Leſern aus, und geben es ihnen an⸗ 
heim, darüber nachzudenken. — 


Gleichfalls eine gewiſſe Senſation — aber im ganz entgegengefeß: 
ten Sinne — machte das plötzliche Hinſcheiden unſres wackeren Literatur: 
Veteranen Ludwig Rellſtab. Man konnte ſich daheim und in der 
Fremde das geiflige Leben Berlin's nicht mehr ohne dieſen braven, 


dieſem ganzen Vierteljahrhundert, über welches er nicht referirt; und 
da erſchien kein Buch mit Goldſchnitt, über welches er nicht geſchrieben. 
Er war die Autorität des großen berliner Mittelſtandes, und auf ſein 
Urtheil ſchwuren die Leute. Berühmt waren ſeine Weihnachtswan— 
derungen. Mit derſelben Gutmüthigkeit beſchrieb er Kupferſtiche, 
e und neuſilberne Theetoͤpfe; ein hingeworfenes „Ha!“ 
„Ach!“ oder „Was ſeh' ich?“ verband die wunderbarſten Gegenſätze 
von Kunſt, Wiſſenſchaft und Induſtrie, und ſeine Ausdauer war faſt 
noch unerſchoͤpflicher, als fein Humor. Weltbekannt hat ihn fein Roman 
„1812“ gemacht; er iſt in faſt alle modernen Sprachen überſetzt wor: 
den, und erſchien noch vor Kürze aufs Neue in Routledge 's großer 
„Railway library“. Acht Tage vor feinem Tode wurden hier zwei 
neue Werke von ihm ausgegeben (bei Guttentag), das eine davon eine 
Art von memoirenhafter Selbſtbiographie, aus welchem man ſieht, daß 
es in unſerem Jahrhundert faſt keine Celebrität in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft gegeben, mit welcher Rellſtab nicht bekannt oder befreundet ge— 
weſen. Auch an ſeinem Grabe, welchem er am vergangenen Sonnabend 
unter dem ſichtbarſten Antheil unſerer ganzen Bevölkerung übergeben 
ward, hatte ſich Alles verſammelt, was unſere Stadt der Intelligenz 
an großen und bedeutenden Männern in ſich ſchließt. Da war Meyer⸗ 
beer, der Vertreter der Kunſt, und Böckh, der Vertreter der Wiſſen⸗ 
ſchaft; da war „der alte Duncker“, der Neſtor unſerer Buchhändler; 
die Hofbühne und alle Privatbühnen waren durch ihre Vorſtände und 
Leiter, die „National⸗Zeitung“ durch Dr. Zabel, die „Spenerſche“ 
durch Dr. Schmidt, die ſtädtiſchen Behörden durch Oberbürgermeiſter 
Krausnick vertreten. Einen hervorſtechenden Zug im Trauergeleite bil— 
dete das Perfonal der „Voſſiſchen Zeitung“, deren jahrelanger Mitredac⸗ 
teur und Berichterſtatter der Verſtorbene geweſen; dieſe Zeitung erſchien 
mit einem ſchwarzen Rande am Tage feines Hinſcheidens und ihr 
Büreau war während ſeiner Beerdigung geſchloſſen. Ueber ſeinen 
Nachfolger als muſikaliſcher Referent iſt bis jetzt noch nichts entſchie⸗ 
den; auch darüber nicht, wer die Weihnachtswanderungen machen ſoll, 
welche ſonſt um dieſe Zeit zu beginnen pflegten. Schon laſſen ſich die 
„Waldteufel“ auf den Straßen hören; ſchon erſcheinen die kleinen 
Maͤdchen wieder, welche „Schäfchen“ verkaufen, „einen Sechſer das 


Giebt] alten, thätigen Mann denken. Da war kein Concert in Berlin in 
5 


ſchon ſchmücken ſich die Schaufenſter zum Feſte, ſchon leuchten! li 


und damit das Land in Allem, was die direkten Steuern und deren | Königin ausnehmen, und würde ein Gleiches für den König vorſchlagen, 


— 


nur ſehr ſchwache Truppenabtheilungen verwenden zu wollen, da die 
Brigade Reggio (5. und 6. Regiment), die ſich im Neapolitaniſchen be⸗ 
findet, in den nächſten Tagen in Turin erwartet wird, wo ſie den 
Winter zubringen ſoll. Auch ſoll nach jeder neapolitanischen Provinz 
von den disponiblen Truppen ein Bataillon verlegt werden. Cialdini 
war jüngſt in Neapel, um einer Sitzung der Militärkommiſſion betreffs 
Reorganiſirung der Südarmee beizuwohnen; dies gab zu dem Gerüchte 
Anlaß, daß ihm das Kommando in Neapel angetragen wurde, er 
hätte indeſſen dies abgelehnt, um bei der aktiven Armeeabtheilung zur 
Leitung der Operationen gegen Gaeta zu bleiben. Man erzählt, daß 
die Belagerten durch einen Parlamentär von Cialdini verlangt hätten, 
er ſolle eine gewiſſe Anzahl von Gebäuden, welche durch ſchwarze 
Fahnen bezeichnet werden ſollten, als Spitäler, Kirchen und andere 
zu neutralen Zwecken beſtimmte Häufer vom Bombardement ausnehmen. 
Cialdini antwortete, er konne bei der geringen Ausdehnung der Feſtungs⸗ 
fronte dies nicht zugeſtehen; doch wolle er ein Spital ausnehmen und er⸗ 
biete ſich, alle Verwundeten, die in demſelben nicht Platz fänden, ſelbſt 
zu übernehmen, und pflegen zu laſſen, nach ihrer Geneſung aber wieder 
in die Feſtung zurückzuſenden. Ferner wolle er die Wohnung der 


wenn er nicht wüßte, daß dieſer ſich vor Bomben nicht fürchte. Die 
Königin hätte darauf, antworten laſſen, fie wohne feit längerer Zeit 
in einem kaſemattirten Gebäude, und habe daher nicht nötbig, von 
jenem Anerbieten Gebrauch zu machen, fie würde aber gern die Gunft 
auf eine Votivkirche, die fie bezeichnete, ausgedehnt ſehen, was denn 
Cialdini auch zugeſtand. Nach dieſem Austauſche von kriegeriſchen 
Hoͤflichkeiten ſchien alſo ſeitens des Koͤnigs Franz der Entſchluß, ſich 
fo lange als möglich in Gaeta zu behaupten, feſtzuſtehen. (N. 3.) 
Die „Nationalités“ bringen jetzt den weſentlichen Inhalt des Geſetz⸗Ent⸗ 
wurſes über die Verwaltungs⸗Organiſation des Königreichs 
Neapel. Als Grundprinzip der neuen Verwaltung ſteht an der Spike: 
politiſche, militäriſche und finanzielle Centraliſation, aber administrative De⸗ 
centraliſation. Zu dieſem Zwecke geben die verſchiedenen Miniſterien einen 
Theil ihrer dermaligen Machtvollkommenheit an die Provinzialbehörven ab; 
der Miniſter des Innern verliert die Sachen, welche die offentliche Armen⸗ 
pflege, die Geſundheitspflege, die Theater, die Jagd: und Fiſcherei⸗Polizei 
und die öffentlichen Monumente betreffen; der Unterrichts⸗Miniſter den tech⸗ 
niſchen und den Sacundär⸗Unterricht, die Akademieen der ſchöͤnen Künſte, 
die öffentlichen Arbeiten, Straßenbauten und die Handelshäfen zweiten Ran- 
ges, jo wie Aderbaus, Wald⸗Angelegenheiten und die Statiſtik. Vorläufig 
behält die Central⸗ Regierung noch die öffentliche Sicherheit und die Gefäng« 
niſſe, doch ſoll Alles aufgeboten werden, um den er n ihre Autonomie 
jo viel wie irgend möglich zu bewahren. Das jetzige Ratazziſche liberale 
5 ſoll in allen weſentlichen 8 beibehalten, doch im 
liberalen Sinne erweitert werden, ſo daß z. B. die Gemeinderäthe ihren 
Bürgermeiſter frei wählen, und dieſe Wahl keiner Beſtätigung von Seiten 
der Regierung bedarf. Der Bürgermeiſter führt in den Städten den Titel: 
5 in * Landgemeinden bleibt der jetzt gebräuchliche Titel: 
indico 
meinden dagegen unterliegen der Provinzial-⸗Aufſicht. 
fizits u. ſ. w Die 
Gemeinden haben das Recht, Octroi, Platz» und Marktgelder und ähnliche 
Abgaben zu erheben, können auch anderweitige Abgaben, jedoch in den 
Schranken des Geſetzes auferlegen. Die jetzigen Kreisbehörden hören als 
Verwaltungsbehörden auf, und behalten nur noch Polizei und öffentliche 
Sicherheit in Händen. Die Provinz wird von einem Präfekten, wie es 
jetzt in Toscana bereits der Fall iſt, verwaltet; ihm zur Seite ſteht eine 
91 — Körperſchaft: die Provinzialdeputation; er hat unter ſich einen 
Prafekturrath⸗ der die Verwaltungsſachen vorzubereiten und zu beſorgen hat. 
Ueber der Provinz ſteht die „Region“, welche eine Anzahl Provinzen ums 
Fluß⸗ 


Die Stadtgemeinden ſind vollkommen ſelbſtſtändig, die Land x 
Fragen wegen 
w. werden von der Provinzial⸗Deputation entſchieden. 


faßt, und die denſelben gemeinſamen e ins Auge faßt: 

Regulirungen, Regionalſtraßen, öffentlichen 

der Vorſtand der Region führt den Titel: Gouverneur. 
[Symptome.] Daß in Genua eine ungariſche Brigade unter 


General Klapka, und auf den joniſchen Inſeln eine griechiſche Le 


gion unter Oberſt Karataſſo gebildet wird, glaubt der „Conſtitution⸗ 
nel“ nunmehr als gewiß melden zu können. In Genua find bereits 
Ungarn aus Frankreich, England und ſogar direkt aus Ungarn einge⸗ 
troffen. 

Der turiner Correſpondent des „Journal des Debats“ warnt vor 
den Correſpondenzen, welche behaupten, es beſtänden bereits innige Bes 
ziehungen zwiſchen Italien, Rumänien (Donau-Fürſtenthümern) und 
Ungarn. Das alles, meint er, ſei ſehr übertrieben, obwohl er nicht 
leugnen wolle, daß dieſem Gerede vielleicht etwas Wahres zu Grunde 
liege. — Der polniſche General Mieroslawski iſt auf dem Wege 
nach dem ſüdlichen Italien hier durchgekommen. Der General hatte 
ſich zur Bildung einer polniſchen Legion zur Unterſtützung der italieni⸗ 
ſchen Sache erboten, der Graf Cavour hat aber das Anerbieten mit 
eben ſo viel Entſchiedenheit als Höflichkeit zurückgewieſen. — Ein Be⸗ 
richt an die Regierung zeigt an, daß die Oeſterreicher die letzte Hand 
an die Befeſtigungswerke gelegt haben, welche zwiſchen Mantua und 
Borgoforte aufgeführt werden. Wie Sie wiſſen, haben die Pie⸗ 
monteſen Bologna befeſtigt; um aber die Widerſtandsfähigkett dieſes 
Platzes zu vergrößern, hat man zwiſchen Bologna und Piacenza meh⸗ 


die goldnen Decken unſerer Miniaturdichter in den onen Decken unſerer Miniaturdichter in den Buchläden. wer .. wer 
wird fortan uns nun all' dieſe Herrlichkeiten beſchreiben? ; 
In den Theatern gieb es keine Novität; außer im Victoriatheater 
etwa, wo täglich „Lorini's Verzweiflung“ ſpielt, weil Carrion heiſer 
geworden und man deswegen ſtatt Opern eigentlich nur noch Concerte 
im Koſtüm unter dem gewaltigen Namen: „Grande miscellanea* 
aufführen kann. Eine dreiaktige komiſche Oper im Friedrich-Wilhelm⸗ 
ſtädtiſchen, „das Glöcklein des Eremiten“, von Maillart, hat kein 
rechtes Glück gemacht. Das Textbuch iſt gefällig und amüſant; aber. 
die Muſik paßt eher für das Tanzlokal, als die Bühne. Indeſſen 
wird das, wenn wir nur rüſtig fortfahren, Verdi zu ſehen und zu 
hören, bald Nichts mehr bei uns verſchlagen; und unſere Opern-Kom⸗ 


poniſten, anſtatt ſich, wie bisher, von Müfard und Jullien erſt in — 


Quadrillen umwandeln zu laſſen, werden das Geſchäft lieber gleich 
ſelber machen. Das iſt bequemer und profitabler zu gleicher Zeit; 
und die Kunſt? ... „Die Kunſt geht nach Brodt!“ ſagt Leſſing. 
Julius Rodenberg. 


Weihnachts⸗Bücherſchau. 
I. Jugendſchriften aus Trewendt's Verla 
Für das zarte Jugendalter iſt wiederum in ſchönſter Ausstattung ein 
Bilderbuch mit n heiteren Texte erſchienen: 

1) „Liederborn“, 23 Kinderlieder von Louiſe Thalheim, illuſtrirt, 
in welchem Knaben wie Mädchen ihre Luſt finden ſollen und werden. Je 
weiter hinein, deſto ſchöner ſind Illuſtrationen, wie Gedichte. Statt aller 
beſonderen Empfehlung ſtehe hier das mit einer bezüglichen außerordentlich 
einnehmenden Illustration umgebene Liedchen: 

Grüß dich Gott, mein lieb Regerl Ei du mein lieb Regerl = 
ch komm' aus dem Wald, RE bitt um ein’ Gnad', 
ab gefangen ein Vögerl, erſchaff doch dem Nögerl 
ntwiſcht wär' mir's bald, Ein er von Draht. 
Yo thät dir's ger icenten, Thu' auch nicht vergeſſen 
imm's an, ſei ſo Ein Trögerl zum Trank 
Es wird dich nicht franken, Und ein Trögerl zum Freſſen 
Weil's ſchön ſingen thut. Daß dir's nicht wird krank. 
ES wir uns nun zu a Schriften für Pr bebe Jugendalter, die 
= zum Ber: 
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ſie von Gottes 


Lager hat das Kriegsminiſterium in engliſchen und ſchwediſchen Gieße⸗ 


reien ſchweres Feſtungsgeſchütz beſtellt, da die inländiſchen nicht im 


Stande ſind, den außerordentlichen Bedarf zu decken. 
Schweiz, 
+ Aus der Schweiz, 3. Dezbr. [Eröffnung der Bundesver⸗ 


Sammlung. — Eröffnungsrede des Alterspräſidenten im Nas 


tionalrathe.] Heute um 10 Uhr verſammelten fi die Räthe, der Stände: 
rath ſchritt ſogleich zur Bildung ſeines Büreaus, ohne daß eine weitere 


Eröffnungsrede ſtattfand. Man iſt dort nicht mehr an dieſen Formalismus 


m Nationalrath hielt der Alterspräſident Sidler eine leider 


ewöhnt. . a 
f ede, welche wir Ihnen in Folgendem widerzugeben verſuchen 


ehr lange 


werden: „Meine HH. Nationalräthe“, ſagte er, „beim Beginne der gegen: 
wärtigen 5. Amtsperiode werden die vaterländiſchen Zuſtände nicht ſo allge⸗ 


mein freudig begrüßt und geprieſen werden, wie es bei jeder der früheren 
Amtsperioden geweſen war. Manche ſchauen bezüglich der Sicherung des 
Vaterlandes gegen außen mit beſorglichen Blicken in die Zukunft. Die ter⸗ 
ritorialen Beſorgniſſe wegen einiger benachbarten ſavoyiſchen Gebietstheile haben 
auf gewiſſe Verhältniſſe hin nicht unbegründete Beſorgniſſe hervorgerufen. 


Liege in der Sache mehr oder minder Gefährdendes, das Uebel wird ver⸗ 


mehrt durch die Verſchiedenheit der Auffaſſung des erwähnten Ereigniſſes 


und durch die ſich widerſprechenden Anſichten über die vorgelegene und zum 


Theil weiter vorliegende Frage, welches Benehmen und Verhalten uns hier⸗ 
bei das rathſamſte ſei. Möge in dieſer heiklen politiſchen Angelegenheit 
aus den vielen amtlichen und außeramtlichen bereits ſtattgefundenen und 
noch in Ausſicht ſtehenden Diskuſſionen eine mehr übereinſtimmende An⸗ 
ung und Ueberzeugung hervorgeben und es den oberſten Bundesbehör⸗ 
den gelingen, jeweilen das Beſte und Zuträglichſte zu ermitteln, und zu 
ihren Entſchließungen bei der geſammten ſchweizeriſchen Bevölkerung eine 


möglichſt allgemeine Zuſtimmung zu erhalten. Daß es mit dieſer Zuſtim⸗ 


mung bis anhin nicht ſo übel ſteht, dafür bürgen die neuerdings für beide Räthe 
we erfolgten Beſtätigungswahlen. Können in wichtigen vaterländiſchen 

ingen, a wenn ſelbe das Ausland berühren, die Beſchlüſſe der 
oberſten Behörden einmüthig oder beinahe einmüthig gefaßt werden, fo iſt 
das von bedeutſamem Werthe. Solche Beſchlüſſe gewinnen mehr Vertrauen, 
die Glieder der zuſammenſtimmenden Behörden als Träger der gleichen 
Ueberzeugung und Verantwortlichkeit ſchließen ſich vertrauter und inniger 
aneinander an und übertragen ihre gegenſeitige Anhänglichkeit auf die durch 
ſie repräſentirte Bevölkerung. So wird Freundſchaft und Brüderlichkeit in 
weiteren Kreiſen befördert. Bei dem Reichthum und der Mannigfaltigkeit 
menſchlicher Gedanken, Ideen und Aeußerungen iſt jedoch oft weder eine 
Einmüthigkeit, noch eine Annäherung an ſelbe erreichbar. Dies mag zuwei⸗ 
len auch fan Gutes haben, aber eines thut dabei Noth, eine jede Minorität, 
ſei fie kleiner oder größer, erhebe ſich, nach erkannter Majorität, zu jener echten 


republikaniſchen Tugend, kraft welcher man den Sonderſinn in der eigenen 


Bruſt bekämpfend, ohne Widerſtreben und ohne Groll und Mißmuth ſich 
hochſinnig der in Schranken ihrer Kompetenz vorhandenen Mehrheit unter: 
wirft. Nur da, wo in gegebenen Fällen die gedachte Tugend aus Bieder⸗ 
ſinn, Vaterlandsliebe und der Ueberzeugung ihrer Nothwendigkeit geübt wird, 
ruht die Republik auf einem dauerhaften Felſengrunde. Wozu aber dieſe 
Bemerkungen über Mehrheit und Minderheiten, fie ſeien vor hochwichtigen 
und ſchwierigen Fragen zweifelhafter Beantwortung angebracht, wobei von 
den einſichtigſten und dem Vaterlande ergebenſten Eidgenoſſen leicht eine 
verſchiedene Löſung angeſtrebt werden kann. In Fällen, wo es ſich entſchieden 
um unſere höchſten Güter handelt, da werden wir wenig mit Majoritäten 
und Minoriäten zu thun haben; da dürfen wir zuverſichtlich wie im neuen⸗ 
burger Preußenhandel auf eine freudige Uebereinſtimmung zählen. Ja, 
meine HH. Nationalräthe, dies wollen wir uns und dem Schweizervolke 
Be Sollte es wirklich unſere Freiheit, unſere Unabhängigkeit, unſere 

hre, die Zen unſeres Bodens gelten, wir würden von allen Seiten, 
in und außer dem Bundesrathshauſe, die eine entſchloſſene Sprache hören, 
die Sprache: Alles für die genannten Güter zu wahren, Alles dafür einzu⸗ 


etzen, Gut und Blut, Leib und Leben ... (Etliche perſönliche Anſpielungen g 


(gen hier). Gegen das Ausland laſſen wir uns durch lebhafte Vorſtellun⸗ 
en ferne liegender möglicher Gefahren nicht zu ſehr einnehmen und beherr⸗ 
ben. Gelingt es der eingeleiteten diplomatiſchen Verwendung nicht, ſolche 
inlänglich abzuwenden, kommen ſelbe näher und erſcheinen dieſelben mehr 
wirklich als nur möglich, ſo werden wir vereint ihnen mannhaft begegnen. 
nzwiſchen ſollen ſie uns nicht Geiſt und Gemüth verduſtern, nicht miß⸗ 
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Zur genügenden Ausrüſtung dieſer] als Stützpunkt unſeres Rechts, unſerer Freiheit und Unabhängigkeit, unſerer 


geiſtigen und materiellen Wohlfahrt bewähren. National⸗Rath, Ständerath 
und Bundesrath ſeien und bleiben hiefür ſeine getreuen Dolmetſcher, Wäch⸗ 
ter und Vollzieher! Die ganze Schweiz halte an ihm feſt, unerſchütterlich, 
ſtets bereit zu den erforderlichen Opfern. So wird er auch die gegenwärtige 
Kriſis ehrenvoll beſtehen, zum Heile und Fortblühen des Vaterlandes. Gott 
gebe es ꝛc.!“ Der Eindruck dieſer Rede war ein in jeder Beziehung beruhi⸗ 
gender, beſänftigender und ich glaube nicht zu irren, wenn ich Ihnen vorher 
ſage, daß dieſe Bundesverſammlungs⸗Seſſion weit weniger politiſche Diffe⸗ 
renzen bieten wird, als die früheren. 
Frankreich. 

i Paris, 3. Dez. [Tagesbericht.] Das londoner Kabinet 
hat ſich veranlaßt geſehen, hier um Auskunft anzufragen in Betreff der 
Reorganiſation des 4. Bataillons der Linien⸗Infanterie-Regimenter und 
der Jäger⸗Bataillone zu Fuß, welche neuerdings angeordnet worden 
war. Man hat natürlich keinen Anſtand genommen, die Maßregel 
für eine Defenſiv-Maßregel zu erklären. Einen weiteren Commentar 
zu dieſer Maßregel liefert die am 1. Dezbr. in Gegenwart des Kaiſers 
ftattgehabte Berathung über die Organiſation des algieriſchen Regie⸗ 
rung. Der Herzog von Malakoff hat in dieſer Sitzung den Antrag 
geſtellt, die Vertheidigungsarbeiten der Küſten von Algier moͤglichſt zu 
beſchleunigen, damit er im Stande ſei, für die Vertheidigung der ihm 
anvertrauten Provinz Sorge zu tragen, im Falle ein allgemeiner Krieg, 
den er für gar nicht unmöglich halte, ausbrechen ſollte. Der Kaiſer 
hat dem Miniſterrathe angezeigt, daß er beabſichtige, die Eröffnung der 
Kammern in der zweiten Hälfte des Monats Januar 1861 vorzunehmen. 
— Man beſchäftigt ſich mit der Ausarbeitung eines Geſetzvorſchlages 
über die Abſchaffung der auf die Mobilien gelegten Steuern. — Ge: 
ſtern hat man in allen Kirchen der Stadt von der Kanzel aus ein 
Circular des Kardinals Morlot verleſen, in welcher die Sympathien 
für den Papſt offen ausgeſprochen ſind. Im Allgemeinen iſt die Stim⸗ 
mung des Clerus ſehr wenig beruhigt trotz des Dekretes. Er wagt 
nicht zu hoffen. — Die Stellung der franzöſiſchen Regierung den Er⸗ 
eigniſſen in Italien gegenüber, hat, Niemand wird es bezeugen, etwas 
Räthſelhaftes. Neuerdings hat die hieſige Regierung eine Lieferung von 
80,000 Gewehren gemacht. — Unter anderen Vorbereitungen auf das 
Frühjahr nenne ich Ihnen noch die beabſichtigte Erbauung von 
400 Kanonenbooten nach dem Modell, welches der Kaiſer beſtimmt 
hat. Es fehlt natürlich nicht an Schlußfolgerungen der verſchiedenſten 
Art über eine ſolche Maßregel. — Der bisherige Miniſter des Innern 
Billault hat das Miniſter-Hotel verlaſſen und im Hotel de Louvre eine 
Wohnung gemiethet, bis der Kaiſer über die den Miniſtern ohne Porte: 
feuille anzuweiſenden Wohnungen entſchieden haben werde. In gleicher 
Weiſe hat Herr Magne in dem Hotel de Hollande, Rue de la paye, 
gemiethet. — Man behauptet mit Beſtimmtheit, Herr Gaiſſe, Redacteur 
der „Preſſe“, ſei beſtimmt, an die Stelle des verſtorbenen Directors des 
Vaudeville zu treten. — Die Preßfrage iſt noch immer nicht entſchieden. 
Ebenſo die Auflöfung des geſetzgebenden Korpers. Perſigny hat ſich 
dafür ausgeſprochen; ein Gleiches thun die Präfekten. Morny aber 
opponirt. 

Großbritannien. 

London, 3. Dezbr. [gun ſeltſamer Gottesdienſt.] Geſtern Abend 
fand in Exeter Hall eine ſehr merkwürdige Verſammlung ſtatt. In Zeitun⸗ 
en und durch Maueranſchläge war angezeigt, daß Exeter Hall geſtern geöff⸗ 
net ſein ſolle behufs eines von drei Laien — Reginald Radeliffe, Richard 
Weaver keinem ehemaligen Preisborer) und Will. Carter, abzuhaltenden 
Gottesdienſtes. Das — wurde gehalten, und um 6 Uhr waren die 
Thüren auf. In weniger als einer Vierkelſtunde war der ungeheure Raum 
ſo gefüllt, daß es rathſam ſchien, die äußeren Thore zu ſchließen. Die An⸗ 
dacht begann mit einem Gebet, in welchem der Allmächtige angefleht wurde, 


immen, entzweien und gegen einander erbittern, uns nicht den Lebensmuth] feinen Arm aus dem Himmel über London herab zu ſtrecken, um es zu be⸗ 


ſchwaͤchen, nicht die Thatkraft zum Guten lähmen, nein, fie ſollen uns nicht 
hindern, zumal in dieſer feierlichen Stunde nicht hindern, unſere Brüderlich⸗ 

it, unſere gegenſeitigen freundſchaftlich wohlwollenden Beziehungen zu er⸗ 
neuern, unſere ſtaatliche Verbindung zu kräftigen und uns der Lichtſeiten 


und der Vorzüge unſeres herrlichen Vaterlandes hochſinnig und feſtlich zu 


er zc. (Folgen nun Anſpielungen auf die Erhabenheit der ſchweizer 
katur und der ſchweizer Freiheit.) Die Schweiz iſt ſichtbar in gedeihlicher 
Entwickelung und zunehmender Vervollkommnung begriffen. Der neue Bund 
hat es ihr möglich gemacht, an den zeitgemäßen Fortſchritten der Civiliſation 


und Kultus ꝛc. namhaften Antheil zu nehmen. Dies hätte vor demſelben 


unmoglich, einmal nicht in demſelben Maße, geſchehen können, der Bundes: 
Vertrag von 1815 wäre wenig dazu geeignet geweſen, wo dem Schweizerbürger 


im eigenen Vaterlande keine freie Niederlaſſung von Kanton zu Kanton geſichert 


war und Zölle jeder Art den Verkehr zwiſchen den Kantonen erſchwerten. Ohne 
tiefeingreifende Bundesreform wären dieſe entſetzlichen Schranken noch lange nicht 
verſchwunden ꝛc. Der neue Bund, deſſen Zweck dahin geht, Behauptung 
der Unabhängigkeit des Vaterlandes gegen außen, Handhabung von Ruhe 
und Ordnung im Innern, Schutz der Freiheit, die Rechte der Eidgenoſſen 
und Beförderung ihrer gemeinſamen Wohlfahrt, hat eine 12jährige Erfah⸗ 
rung hinter ſich. Während derſelben mußte er bei feiner Durchführung und 
Anwendung dem Inlande und dem Auslande gegenüber manche ſchwierige 

robe beſteben, er hat ſelbe beſtanden und, eine billige Kritik beiſetzend, mit 
Ehren beſtanden, die neueſten Ereigniſſe nicht ausgeſchloſſen. Mit freudiger 


kehren, und namentlich, um der Päpſtlerei, Pfaffenliſt, dem Puſeyismus und 
der Teufelei Einhalt zu thun. Herr Carter las aus dem 6ten Kapitel des 
Evangeliums von St. Markus vor, und verſicherte die Hörer, daß man ſeine 
Seele nicht dadurch retten könne, wenn man Kruzifixe emporhalte, Kirchen 
mit ſchoͤnen Thürmen beſuche u. ſ. w. Was Noth thue, ſei die wirkliche 
Bekehrung. Zwei Klaſſen in London ſeien derſelben am meiſten bedürftig, 
erſtens die arbeitende Klaſſe, von denen 98 unter 100 nie in ein Got⸗ 
teshaus kämen, zweitens der unbekehrte Adel, unter dem es ſehr viele 
ſaalbadernde Humbugs gebe. Nun trat Herr Weaver (der e Preis: 
Boxer) auf, und die Aufregung, die gleich auf fein Erſcheinen folgte, ließ 
ihn als denjenigen erkennen, der auf das Publikum die meiſte Anziehungs⸗ 
kraft ausübte. Er begann damit, daß er nach der Melodie von „Der König 
der Kannibalen-⸗Inſeln“ eine Hymne fang und ſchrie, die mit den Worten 
begann: „Noch immer keine Einigung“; das iel St. ſang dazu den Chor. 
Er nahm dann einen Text aus der erſten Epiſtel St. Johannis. Seine Hö⸗ 
rer, ſagte er, ſollten ja nicht glauben, daß der große Erlöſungsplan eitel 
Wind und Humbug ſei, im Gegentheil, er vermöge die größten Lumpen⸗ 
hunde in London zu bekehren. Es befänden ſich ſehr viele 1 a 
Perſonen unter den Anweſenden, und dieſe müßten 5 bis 6 Minuten lang 
über'm Höllenfeuer gehalten und geſchüttelt werden — wenn das ſie nicht 
bekehre, ſeien ſie verloren. Indem der Sprecher allmälig hitziger wurde, be⸗ 
gann er auf der Bühne mit wahrhaft entſetzlicher Energie hin und her zu 
ſpringen, und brüllte dabei Hölle und Verdammniß. Zuletzt forderte er in 
den gröbſten Ausdrücken und mit den heftigſten Geberden zu einer Art von 


Abſtimmung auf. Diejenigen, die da glaubten, daß Chriſtus die Macht zu 


erlöſen habe, ſollten eine Hand erheben. Ungefähr drei Viertel der Ver⸗ 


ſammlung hoben die Hände empor; das „Gegentheil“ wurde nicht zur Ab: 


ſtimmung gebracht. Mehrere junge Frauenzimmer, auf welche die gehörige 
Wirkung hervorgebracht worden war, fielen in Ohnmacht und wurden hinaus 
SH Herr Weaver fang darauf noch eine Hymne: „Ich habe einen 
Vater in einem gelobten Lande“, nach einer munteren Melodie. Während 
des ge Abends wurde das Publikum in der größtmöglichen Aufregung 
erhalten; am Schluſſe aber fand ein etwas ruhigeres Meeting zur Aufnahme 
der „Unbekehrten“ ſtatt. Solche „Stunden der Andacht“ nennt man in 
England und Amerika Revival Meetings, Verſammlungen zur Wieder⸗ 
belebung des religibſen Sinnes! In Irland, Nordengland und Wales ha⸗ 
ben ſie ſeit ein paar Jahren häufig ſtattgefunden, und zwar im größten 
Maßſtabe. Das geſtrige in Exeter Hall war das erſte er 5 05 2 
Preuß. Ztg. 
Die Frage über den Neubau des auswärtigen Amtes iſt noch 


immer nicht entſchieden, und es kann keine Entſcheidung erfolgen, bevor das 
Parlament nicht beiſammen iſt, da Lord Palmerſton noch immer nichts von 
einem gothiſchen Bauſtile wiſſen will, auch ſonſt die erforderlichen Gelder 


nicht bewilligt ſind. Mittlerweile wächſt die Gefahr eines Einſturzes mit 


jedem Tage, und Lord John Ruſſell will über Hals und Kopf nach dem 
neuen Regierungsamte für öffentliche Bauten in Spring Gardens, das kaum 


erſt fertig iſt, überſiedeln. — Im Gemeinderathe der City ſoll in den näch⸗ 
ſten Tagen von Herrn Richardson der Antrag geſtellt werden, Garibaldi 
das nb er ge ech der londoner City zu verleihen. Geht der 
Antrag durch, ſo würde damit eine Einladung an ihn, nach London zu kom⸗ 
men, verknüpft werden. — Es iſt vor längerer Zeit gemeldet worden, daß 
St. Helena ſtark n wird. Um die Arbeiten zu beſchleunigen, 
hat die Regierung beſchloſſen, wieder eine Compagnie Ingenieure von Al⸗ 
dorney aus hinzuſchicken, wo ebenfalls fortwährend an großen Befeſtigungen 
gearbeitet wird. — Die Eröffnung der großen londoner Viehausſtellung zu 
Weihnachten, die alljährlich noch immer viele Gäſte vom Feſtlande anlockt, 
iſt auf den 11. d. Mts. anberaumt. — Aus Newport kommt die traurige 
Nachricht, daß in dem 6 engliſche Meilen von der Stadt gelegenen Risca⸗ 
Kohlenberge am Sonnabend ein furchtbares Unglück geſchehen iſt. Die 
Grube, ſo lautet der Bericht, war am Sonnabend Früh mit gebührender 
Vorſicht unterſucht worden, worauf gegen 200 Bergleute einfuhren. Um 
9 Uhr vernahm man eine furchtbare Exploſion, die weithin gehört wurde, 
und bald erlangte man die Gewißheit, daß nicht weit vom tieſſten Punkte 
des Bergwerks eine Gasentzündung ſtattgefunden haben müſſe (das ſchla⸗ 
3 Wetter). Bald gelang es, eine Communication herzuſtellen, und um 

1 Uhr Vormittags brachte man 11, bis 4 Uhr Nachmittags 51 Leichen zu 
Tage. Es ſteht zu befürchten, daß hier 120 Menſchenleben und 28 Pferde 
zu Grunde gingen. Das Bergwerk iſt arg beſchädigt. Angſt und Schrecken 
erfüllen die Umgebung. 8 

Aſien. 


[Der Militäraufitand auf Java.] Ueber den jüngſten Militärauf⸗ 
ſtand auf Java, von wo wir von jeher nur traurige Berichte über das Loos 
= fremden Miethlinge erfuhren, bringt das „Ausland“ folgende Andeu⸗ 
ungen: 

ie jüngſten Berichte von Java melden den Aufſtandsverſuch der ſ. g. 
Schweizer zu Sawarang, das Gemetzel an der würtembergiſchen Kaſerne das 
ſelbſt, und die zahlreichen fortdauernden Hinrichtungen im Monat Auguſt 
und September dieſes Jahres. 

Es iſt befremdend, daß die Deutſchen, welche von der Einheit des deut⸗ 
ſchen Volks ſtets ſo viel faſeln, dieſe Barbareien ſtillſchweigend hinnehmen, 
ja daß kaum eine Stimme es wagte, eine ſchüchterne Erwiderung auf die 
holländiſchen Expectorationen, womit ſie dieſe barbariſchen Metzeleien be⸗ 
ſchönigen wollen, folgen zu laſſen. 

Während des Krimkrieges und nachher waren die deutſchen Regierungen 
mit löblihem Eifer darauf bedacht, die Werbungen zur engliſchen Fremden⸗ 


einige engliſche Freiwerber abgefaßt. Zu derſelben Zeit ließ man jedoch ein 
holländiſches Werbebureau ganz ungeſtört im badiſchen Oberland ſich etabli⸗ 
ren, und die unglücklichen deutſchen enfants perdus wurden unter dem Na⸗ 
men „Schweizer“ von Lörrach aus nach den holländiſchen Depots für die 
Colonien weiter transportirt. Dieſe verlorenen Söhne Deutſchlands nennen 
die holländiſchen Berichterſtatter: den Abſchaum der europäiſchen Bevölkerung, 
während wir ſie nur die Enthuſiaſten für die deutſche Freiheit, die Märtyrer 
für die allgemeinen Menſchenrechte nennen können (). Es ſcheint demnach, 
daß die holländiſchen Berichterſtatter ſie noch unter jene Militärzöglinge 
ſtellen, welche aus hollandiſchen Zucht⸗ und Arbeitshäujern in das noble 
oſtindiſche Leger eingereiht und nach der „Oſt“ expedirt werden. Die Seelen⸗ 
verfäuferei von deutſchen Rekruten an die Colonien als geſuchtes Kanonen⸗ 
futter dauert nun ſchon zweihundert und fünzig Jahre. Die Eingebornen 
der oſtindiſchen Inſeln waren weniger langmüthig. Um das zu liefernde 
Contingent aufzubringen, wofür die inländiſchen Sachen von „Jan Com⸗ 
pagnie“ bezahlt wurden, machten dieſe alle der Juſtiz verfallenen Subjekte 
zu Sklaven und lieferten ſie als Rekruten an die Orang wolanda ab. Der 
Sultan von Aſhantee machte es noch kürzer, überzog feine Nack barn mit 
Krieg und lieferte die Gefangenen den Holländern aus, welche dieſe Neger 
als Soldaten nach Indien ſchleppten. Ein Auſſtand auf einem Transport⸗ 
ſchiff im J. 1828 machte der balineſiſchen Menſchenlieferung ein Ende, und 
die Einſprache Englands war hinreichend, dem Handel mit Menſchenfleiſch 
auf der Goldküſte, ein Ziel zu ſetzen. Seit dieſer Zeit war die deutſche Merz 
bung wieder in vollem Flor. Der niederländiſche Krämer erinnerte ſich zu 
rechter Zeit, daß er mit dem ſonſt jo verachteten „Mos“ ſtammverwandt ſei, 
und überredete ſeinen hochdeutſchen Bruder mit einer wahren Schlangen⸗ 
beredtſamkeit, „in ſein Land zu ziehen, wo die Citronen blühen.“ 

Beſonders bei dem Ausbruch des Aufſtandes in Bengalen waren die Hollän⸗ 
der bedacht, ihre Militärmacht in Indien zu verſtärken, und den deutſchen Brü⸗ 
dern wieder die Arme zu öffnen. Das Märtyrium zu ſchildern, welches dieſe Uns 
glücklichen in den Colonien erwartete, it hier der Raum zu kurz. Es ſei 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Zuverſicht ſteht zu erwarten, er werde ſich fernerhin bei jeder Vorfallenheit 
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es gleich vorweg ſagen) ausgezeichneten Jugendſchriften wollen wir das eigen⸗ 


4) „Der Schmuck der Mutter“. Ohne auf den Inhalt dieſer 


thümliche Zuſammentreffen hervorheben, daß der Stoff der Schrift von Nies | trefflichen Laß der näher eingehen zu können, wollen wir nur das her⸗ 


del mit einer von 


r ihre Namen lauten faſt gleich, der eine heißt Friedmann, der andere 


a 
c In beiden Schriften find es Blinde, die außer ihrem eigentlichen] — Der ſchmähliche Kaſtengeiſt vieler 


nglüd auch durch ihren außerordentlichen Lebensgang Theilnahme erwecken, 
und beide ziehen, durch einen beſonderen Unſtern verfolgt, lange Zeit heimat⸗ 
los umher, der eine als Mitglied einer Theater⸗Capelle, der andere als Harf⸗ 
ner und Sänger. 
Er Polen menſchli 


rſtenſohn, der andere ein 


Baron eine außerordentliche Aehnlichkeit hat. In beiden] vorheben, da 
Schriften iſt einer der Helden ein hochbegabtes, muſikaliſches Talent, in bei- | Eriheinungen 
den tritt ein, feinem Berufe durch und durch ergebener, höchſt ebrenmerther | entgegentritt, O { 
frommer Schulmeiſter uns entgegen, wie wir uns ihrer viele wünſchen; ſo⸗ wird hier plaſtiſch gezeigt, daß vor Gott 


Herr Baron in derſelben dreien weit verbreiteten ſündhaften 
geſchickt und warm, mit Entſchiedenheit und glücklichem Takt 
Ohne viel Predigens, nur durch eine treffende Darſtellung 
kein Anſehen der Perſon gilt, daß 
Tod der Sünde Sold iſt und daß die Liebe des Geſetzes Erfüllung bleibt. 
Vornehmen und Reichen auch unter 
den Schülern der Gymnaſien, die den Armen und von Geburt Geringeren 
ihrer Mitſchüler als Parias zu dominiren und zu mißhandeln ſich berechtigt 
halten, dann die Folgen einer verkehrten und nur äußerlichen Erziehung oder 


bre Wiegen aber baben an den entgegengeſetzten, außer⸗beſſer Abrichtung, beſonders der Mutterſöhnchen für die l Welt, die 
er Lebensverhältniſſe einſt geſtanden; der eine iſt ein den Menſchen ohne Gott und ohne Wahrheit an Leib und S 
Sohn eines armen Tagelöhners. Beide Schrif⸗ richtet und endlich der Judenhaß, von dem leider auch einſichtigere und beſſere 


eele zu Grunde 


ten, deren Verfaſſer ſich vielleicht nicht einmal kennen, kreten nun gleichzeitig] Ehriſten oft nicht frei ſind; dieſe drei ſchweren Sünden, die trotz der Auf⸗ 


ins Publikum und ſind trotz ihrer ſcheinbaren Aehnlichkeit doch völlig ver⸗ 
ſchieden. Die Schrift von Riedel führt den Titel: 

2) „Der blinde Wilhelm“. Blind von Geburt, aber von einer 
frommen Mutter, einer braven Tagelöhnerfrau, frühzeitig auf Gottes Gnade 
und Barmherzigkeit hingewieſen und dem frühen Tode derſelben von dem 
frommen Schulmeiſter des Orts mit Liebe und Erbarmen gepflegt, durch die 
Sünde des Vaters jedoch in tiefes Unglück geſtürzt, führt ihn Gottes Hand 
unter wunderbaren Verhältniſſen endlich einem Arzte zu, welcher ihm das 
Augenlicht wiedergiebt, ihn an Kindes ſtatt annimmt und auch für den inzwiſchen 
betehrten leiblichen Vater, der, von Neuem geboren, feinen braven Sohn mit 
einer neuen, wahrhaft väterlichen Liebe umfängt, trägt Wilhelm kindlich 
Sorge. — Das Büchlein iſt ſchön und anziehend, und eine praktiſche Aus: 
legung des vierten Gebots: „Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren“ 
ohne das ihre e oder gar Sünden bemäntelt zu werden brauchen, wenn 
egen abweichen. 

9) Das Sonntagskind von Richard Baron, das ebenfalls einen 
Blinden, der die Harfe ſpielt, und als zweiten Helden einen Waiſenknaben, 
der ausgezeichnet geigt, zum Gegenſtande hat, mochte, was Phantaſie⸗Aus⸗ 

hrung n anlangt, vielleicht noch gelungener ſein. Wir wol⸗ 
en dem Leſer nicht durch weiteres Eingehen auf den Inhalt vorgreifen und 
verſichern nur, daß: „das Sonntagskind“, obſchon es ebr jung eine Cholera: 
waiſe geworden, durch den Samen mütterlicher Frömmigkeit und Liebe früh⸗ 
zeitig dem zugeführt, der die Liebe und das Leben und die Wahrheit ift, ein 
wahres, glüdliches und beglüdendes Sonntagskind wird. Ohne es zu ahnen, 
nur von Liebe und Dankbarkeit getrieben, leitet das Sonntagskind den blin⸗ 
den Harfner, in welchem ſpäter ein in früheſter Kindheit von Zigeunern ge: 
raubter Prinz erkannt wird, leiblich und geiſtlich in den ſichern Hafen und 
—4 Liebe, wie ſeine br Frömmigkeit werden immer mehr und mehr 

m ſelbſt zum Segen und n denen Heil. — Faſt noch mehr angezogen 


bat uns die zweite Schrift von demſelben Verſaſſek: 


klärung, deren unſere Zeit ſich rühmt, bei Hoch und Niedrig, wo der Grund 
der Wahrheit in Chriſto, die Liebe, fehlt, im Schwange ſind, werden hier 
von Baron gebührend gegeißelt und der arme Judenknabe Samuel Hirſch, 
hervorragend durch Fleiß geſund an Geiſt, unüberwindlich und unwandelbar 
in der Liebe auch gegen ſeine bitterſten und ungerechteſten Feinde, wird gar 
manchem Leſer, ehem er fih von der Wahrheit leiten laſſen will, zur Be⸗ 
ſchämung und Veredelung, zur Wiedergeburt am inwendigen Menſchen als 
Beiſpiel und Vorbild dienen können. 

5) Der Waldläufer von Julius Hoffmann, in 4. Auflage mit 
12 Kupfern, deren Platten renovirt wurden, braucht unſern Leſern nur an: 
gezeigt zu werden, da dieſe Jugendſchrift durch ihren lehrreichen Inhalt, wie 
durch ihre prächtige Ausſtattung bereits in weiten Kreiſen, wie ſie es ver⸗ 
dient, ſich Gönner erworben hat. Schon bei ihrem erſten Erſcheinen, wo ſie 
von uns ausführlich beſprochen wurde, haben wir ihr eine blühende Zukunft 
vorausgeſagt, und freuen uns, ſie ſo über Erwartung eingetroffen zu ſehen. 
Von einer Jugendſchrift in wenig Jahren 4 ſtarke Auflagen iſt Beweis ge⸗ 
nug für ihre Vortrefflichkeit. 


Von den allgemein bekannten und beliebten „Münchener Bilder⸗ 
bogen“ it jo eben das 12te Buch erſchienen, jo daß ihre 105 nunmehr 
ſchon auf 288 gediehen iſt. — Eine zweckmäßige Wahl der Stoffe, eine ſelbſt 
künſtleriſchen Anforderungen entſprechende Ausführung und ein höchſt wohl⸗ 
ſeiler Preis — jeder Bogen koſtet nur 1 Sgr. — werden auch dieſe neue 
Be die Verbreitung finden laſſen, welche ihren Vorgängerinnen zu Theil 
wurde. 


[Ueber die Perſönlichkeit Lingoln's, des neuen Präſiden⸗ 
ten der Vereinigten 3 berichtet ein amerikaniſches Blatt: 
„Lincoln, der, nebenbei bemerkt, äußerſt enthaltſam lebt und weder Tabak 


noch irgend ein geiſtiges Getränk genießt, ſteht ſechs Schuh und vier Zoll 
hoch „in ſeinen Strümpfen.“ Sein Körper iſt nicht muskulös, ſondern ma⸗ 
ee und dürr, jene Arme ſind lang, aber nicht im Mißverhältniß zu feiner 

röße. Beim Gehen iſt ſein Schritt, obſchon feſt, niemals ſchnell. Er geht 
langſam und bedächtig, den Kopf faſt immer vorhängend, und die Hände 
am Rücken faltend. In ſeiner Kleidung iſt er keineswegs geziert. Stets 
reinlich, iſt er nie modisch, er iſt nachläſſig, aber niemals ſchlumpig. Sein 
Benehmen iſt merkwürdig herzlich und dabei einfach. Seine Höflichkeit ijt 
457 aufrichtig, aber nie gezwungen oder drückend. Ein warmes Hände⸗ 
chütteln und ein wärmeres Lächeln der Erkennung iſt der Gruß für ſeine 
hei Im Zuſtande der Ruhe find feine Geſichtszüge, obſchon fie einen 
edeutenden Menſchen bezeichnen, doch nicht jene eines ſchönen Mannes; 
aber wenn ſeine ſchönen dunkelgrauen Augen von einer inneren Bewegung 
belebt werden, und ſeine Züge zu ſpielen anfangen, dann würde er aus 
Vielen hervorragen als Einer, der nicht nur die ſanfteren Gefühle in ſich 
ſchließt, welche die Frauen lieben, ſondern auch das ſchwerere Metall, aus 
dem vollwichtige Männer und Präſidenten ze werden. Sein ſchwarzes 
Haar iſt dünn, ſein Kopf ſitzt gut auf den Schultern. Er erinnert mehr an 
Clay, als an Webſter, obwohl er keinem ähnlich ſieht. Das Haupt iſt ſehr 
roß, phrenologiſch wohlgeſtaltet, und verräth Kraft in jeglicher Entwicklung. 
ine etwas römische Naſe, ein weit geſchnittener Mund, und eine gefunde, 
wettergebräunte Geſichtsfarbe vollenden das Bild.“ 


[Elend kommt zu hohen Jahren.] Nicht bloß im engliſchen Ober⸗ 
hauſe, ſondern auch im Armen⸗ oder Arbeitshauſe in England en man 
zahlreiche Beiſpiele von Langlebigkeit. Die Stepney Union, d. h. das Ar⸗ 
menhaus von Ratteliff und Wapping (Matrofenviertel) in London, zählt uns 
ter ihren Inſaſſen 292 Perſonen, die im Durchſchnitt 70 Jahre jede alt 
ſind, und 69 Perſonen, die zuſammen 5538 Lebensjahre, oder im Durch⸗ 
ſchnitt jede 80 Jahre zählen, 


[Ein Virtuoſe unter den Kalmücken.] Aus Rußland wird in 
einem Reiſebericht von Kaſan folgende, der „St. Aue bur 1 “ ents 
nommene Kunſtmittheilung gemacht: Der rühmlichſt bekannte ianiſt 
H. Pa ul aus Sachſen hat dieſen Sommer auf einer Reife nach Kaukaſien 
in der Stadt Piatigorst vor einer glänzenden Geſellſchaft von Badegaſten 
am 30. Juni d. J. ein ſehr beſuchtes brillantes Konzert gegeben, und nach⸗ 
dem derſelbe die kaukaſiſchen ganz beſonders wirkſamen N 
Stärkung ſeiner Geſundheit benutzt, ſodann nach einer ſehr beſchwerlichen 
Reife durch die Kalmücken⸗Steppe, auch in Sarepta an der Wolga, welcher 
Ort ſeit Jahren zum erſtenmale von einem Artiſten beſucht wurde, ebenfalls 
ein mit großem Beifall aufgenommenes Konzert gegeben. 


Mit einer Beilage. 


legion zu verhindern — ja es wurden ſogar in dem deutſchen Bundesgebiet 


ineralbäder zur 


r 


2733 


5 Jaortſeßung.) 2 2 E g (Kaſſenführer). Die Mitglieder haben ein Eintrittsgeld und einen monatlichen] dem heutigen Mittagszuge aus Breslau, und bemerkte bei dem Ausſteigen 
nur geſagt, daß die Enttäuſchung jener enſchen die Urſache iſt von den Beitrag von je 5 Sgr. zu entrichten. Heute Abend wird unſer berühmter in Königszelt, daß ſich irgend ein Gegenſtand in das Stahlgeſtelle ihrer 
häufigen Selbſtmorden in den Garniſonsplätzen Indiens. Die Feder wei⸗ Schachheros Prof. Dr. Anderſſen zum erſtenmal als Gaſt erwartet. Crinoline verwickelt hatte. Bei näherer Betrachtung erwies ſich der Appendir 


Beilage zu Nr. 575 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 7. Dezember 1860. 1 | 
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gert ſich, die infame Behandlung zu ſchildern, welche ſo vielen Deutſchen dort 


In einem Privatbriefe aus Java, der uns dieſer Tage mitgetheilt wurde, 
leſen wir: Ich weiß nicht, ob Sie aus den Zeitungen bereits Kenntniß von 
einer Meuterei haben, die es in Samarang gab, und die von den Schwei⸗ 
zern, Deutſchen ꝛc. veranlaßt wurde, die ſich gegen die Holländer empören 
wollten. Man hat die Wirkungen geſehen, kennt aber die Urſachen nicht 
genau. Wie es ſcheint, hatte man ihnen in Holland Verſprechungen gemacht, 
welche nicht gehalten worden ſind. Bei ihrer Anwerbung nämlich ſoll man 
jedem ein Haus und Ländereien in Ausſicht geſtellt, und ihnen verſprochen 
haben, daß ſie nach Verfluß einer gewiſſen Dienſtzeit, dieſe Güter eigen⸗ 
ed beſitzen könnten, und daß man ihnen außerdem noch eine beſtimmte 

eldſumme geben werde, wie dies bei den meiſten Leuten der Fall geweſen, 
welche im Krimkriege Dienſt gethan. Sie haben dieſen Verſprechungen Glau⸗ 
ben geſchenkt, und in der Hoffnung eines Tags ein kleines Eigenthum zu 
beſitzen, ließen ſie ſich verlocken; allein ſchon an Bord erkannten ſie ihren 
Art dun und hier ſelbſt blieb ihnen vollends kein Zweifel mehr über die 
rt und Weiſe ihrer a Sie find ſchlecht verpflegt, in ſchlechten 
Gebäuden untergebracht, ſchlecht bezahlt, und werden ſtets in die kleinſten, 
ſchlechteſten Plätze geſchickt. Man gewährt ihnen keinen Genuß, ſie ſind als 
Soldaten wahre Sklaven. Ihr Vorhaben wurde von einem Telegraphiſten 
entdeckt, indem ſie eine nur aus den drei Worten „heute um Mitternacht“ 
beſtehende Depeſche nach Djoicarta und nach jedem andern kleinen Platz ab⸗ 
ſenden wollten. Ihr Plan war, ſich an die Malalen anzuſchließen, um die⸗ 
em Volk ſeine Freiheit wieder zu geben. Man ſagt ſogar, ſie haͤtten die 
bſicht gehabt, in den Dienſt des Sultans von Borneo zu treten, und die 
von den holländiſchen Truppen beſetzten Orte anzugreifen. Ein ſolches Er⸗ 
eigniß hätte ernſte Folgen haben können, denn in Samarang haben ſie am 
ſelbigen Abend die Wohnung des Majors angegriffen; in der ganzen Stadt 
ſchloß man zur Sicherheit der Familien die Häuſer. Dieſer Vorfall hatte 
ſchlimme un für die Soldaten: die Rädelsführer wurden ergriffen, ihrer 
dreißig gehängt, mehrere ſind im Gefängniß und die übrigen unter ſtrengſte 
Aufſicht geſtellt. Dies iſt traurig für diejenigen, welche keinen Antheil am 
Complot genommen haben, denn auch ſie haben zu leiden; ſelbſt in Beuten⸗ 
zorg haben Soldaten verlangt, man ſolle ſie nach Banjermaſſing ſenden, 
indem ſie ſich lieber ſchlagen als in einer Garniſon bleiben wollten, wo man 
ſie mit ſo ſchlechtem Auge betrachte. Sie baben indeß noch keine Antwort 
erhalten. Man tadelt die Behörden um ſo mehr darüber, als die Soldaten 
gute Gründe für ihr Verlangen angeben; ſie ſagten: ſie könnten die Ver⸗ 
achtung nicht ertragen, die man gegen ihre Landsleute an den Tag lege; ſie 
wollten lieber kämpfend ſterben, als in ihrer Garniſon ſo behandelt zu wer⸗ 
den. Ueberall iſt der Nationalgarde der Befehl geworden, ſich, ſobald vom 
Fort drei Kanonenſchüſſe abgefeuert würden, bereit zu halten, die Bewachung 
der Stadt zu übernehmen. Die Menge fremder Soldaten, die ſich unter 
dem Fußvolk befinden, iſt außerordentlich groß; mit Ausnahme der Offiziere 
ſind faſt keine Holländer darunter: die meiſten ſind Italiener, Deutſche, 
Schweizer, dann Malaien, die, wenn ſie auch keinen Grund haben, allzuſehr 
zufrieden zu ſein, doch insgeſammt muthige und kräftige Männer ſind, welche 
die Strapazen nicht ſcheuen, unter den Waffen barfuß marſchiren, und überall 
ſtets voran ſind, ohne je die geringſte Klage auszuſtoßen. Nicht ohne Grund 
aber fürchtet man, ſie möchten ſich durch Geld zur Inſubordination oder gar 
um Abfall hinreißen laſſen. Für den Augenblick iſt, zum Glück für die 
bollandiſche Regierung, welcher dieſe Angelegenheit 40,000 Fl. koſtete, der 
Sturm beſchworen, und hoffentlich wird ſie die Lehre daraus ziehen, daß 
es höͤchſt unpolitiſch ift, dieſe armen Leute unredlich zu behandeln, und aus 
ihrer traurigen Exiſtenz Nutzen für ſich ſelbſt zu ziehen. Eine der neueſten 
Schriften über Java ſind die eben in Leipzig in Ueberſetzung erſchienenen: 
ale aus dem Anſiedlerleben auf Java“ von der Gräfin Aurora Des⸗ 
primata. 


= 
+ + + 
| Provinzial - Beitung. 
Breslau, 6. Dezember. [Tagesbericht.] 
Zur Eröffnung der heutigen Sitzung der Stadtverordneten wurden 
die neugewählten beſoldeten und unbeſoldeten Herren Stadträthe feier⸗ 
lichſt in ihr neues Amt eingeführt und verpflichtet. Es waren dies 
die beſoldeten Herren Stadträthe Dr. Fintelmann (für das Forſt⸗ 
und Oekonomie⸗Departement) und Weißbach (für das Arbeitshaus), 
und die unbeſoldeten HH. Stadträthe: Claaſſen, Dr. Friedenthal, 
Grabowski, Seidel (sämmtliche vier wiedergewählt), Dr. juris 
Heimann und Ed. Trewendt (neugewählt). Es waren dazu das 
geſammte Magiſtrats⸗Kollegium, ſowie die Mehrzahl der Stadtverord⸗ 
neten, bekleidet mit den Amts⸗Inſignien, erſchienen. Nach einer An⸗ 
ſprache des Hrn. Oberbürgermeiſter Elwanger, erfolgte die Vereidi⸗ 
gung in der Art, daß die bisherigen Stadträthe den bereits geleiſteten 
Eid durch Handſchlag erneuerten, die neu eintretenden Mitglieder aber 
| den Eid leifteten. Der Vorſitzende, Hr. Juſtizrath Hübner, begrüßte 


die neu (reſp. wieder) gewählten Magiſtrats⸗Mitglieder mit einigen 
herzlichen Worten. — Das Comite für die neu errichtete Getrei de— 
halle hat ſich an die ſtädtiſchen Behörden gewandt, um dahin zu 
wirken, daß der Getreidemarkt auch in offizieller Form und Wir⸗ 


kung in dem neuen Lokale ſolle abgehalten werden. Die 
Vorlage rief eine ſehr eingehende Debatte hervor, indem ein 
Theil des Kollegiums für die Benutzung des gedachten Lo⸗ 


kals, ein Theil gegen dieſelbe war. Der Hauptvorwurf, welcher der 
neuen Halle gemacht wurde, war, daß ſie zu klein ſei und nicht an 
einem großen Platze liege. Die Uebelſtände, die durch das Abhalten 
des Getreidemarktes auf dem Neumarkt erzeugt würden, lägen freilich 
am Tage und wären ſo bedeutend, daß eine Abhilfe dringend wün⸗ 
ſchenswerth ſei. Allein die neue Halle helfe dieſen Uebelſtänden nur 
zum Theil ab und rufe dagegen andere hervor. Es ſei deshalb unter 
einer großen Zahl der dabei betheiligten Bürger der Stadt der Plan ent⸗ 
worfen worden: mit der neu zu errichtenden Turnhalle auch die 
Getreidehalle zu verbinden. Sobald der Entſcheid des Miniſteriums 
in Betreff des Baues der Turnhalle werde erfolgt ſein, werde man ſich 
darüber nähere Vorſchläge an die ſtädtiſchen Behörde erlauben. Die 
Stadt würde höchſtens nur 10—15,000 Thlr. mehr als der projektirte 
Bau der Turnhalle koſte, zu verausgaben haben, wenn mit der Turn⸗ 
halle auch eine Getreidehalle verbunden werden ſolle. Ein anderer 
Vorſchlag ging dahin, die Ohlau in jener Gegend der neuen Getreide⸗ 
halle zu überwölben und ſo einen größeren Platz für den Markt zu 
ſchaffen. — Man beſchloß, alle dieſe Fragen in nähere Erwägung zu 
ziehen, wenn die, dieſe Angelegenheit betreffenden Vorlagen des Magi⸗ 
ſtrats an die Verſammlung gelangt ſein würden. — Die General: 
Landſchaft will an ihr Gebäude auf der Ohlauerſtraße ein Wohnge⸗ 
bäude längs der Neuen Gaſſe und dann ein Stallgebäude, queur 
nach der Promenade zu aufführen. Die ſtädtiſchen Behörden gaben 
ihre (auf früheren Feſtſetzungen beruhende) Genehmigung unter der Be 
dingung dazu: daß der Hofraum mit einer paſſenden Umfriedung ver⸗ 
ſehen, der Theil des Grundſtückes, der an die Promenade ſtößt, eine 
geeignete Garten⸗Anlage bilde, welche mit einer geſchmackvollen guß⸗ 
eiſernen Staketerie abgegrenzt ſei. 

— Vor 14 Tagen konſtituirte ſich hier mit Genehmigung des Rectors 
und Senats ein I cher Schachklub“, welcher ſeine Zuſammen⸗ 
künfte dreimal wöchentlich (Montag, Donnerſtag und Freitag) Abends von 
6 Ubr ab im „Warſchauer Keller“ (Ecke Schmiedebrücke und Kupferſchmiede⸗ 

aße) hält. Derſelbe zählt gegenwärtig 27 Mitglieder, als welche ihm nur 
tudenten angehören dürfen. Doch können auch Nichtſtudenten als Gäſte 


bilden die Herren stud. me 


ldTheater.] Geſtern Abend das 4aktige Raupach'ſche Sitten: als eine goldene Uhr mit Kette, deren Eigenthümerin es der Crinolinenn 


i rt und zu Ehrenmitgliedern ernannt werden. Den zeitigen Vorſtand daß wir nicht umhin können, 
kel die Herten end med. E. Miefes (rät), etud, pit M. Reſanes julbeilen, wo ein Krinolinen Gebaude als ehrlicher 
Wicepräf.), stud. phil. P. Bloch (Bibliothekar) und stud. jur. J. Goede! Damenuhr nebſt Kette fungirte. Eine Dame aus bie 


Darſteller (natürlich auch verdientermaßen der geſchätzte Gaſt, Herr 
L. Kühn, als Rector magn. Lange) wurde applaudirt und gerufen. 

Nächſten Sonnabend hat ein gefeierter Liebling unſeres Theater⸗ 
Publikums die Benefiz⸗Vorſtellung, nämlich unſere geſchätzte Künftlerin 
Fräulein Adelheid Günther. Die Benefiziatin hat ſich den „Wild: 
ſchütz“ von Lortzing gewählt, eine Oper, die ſich andauernd in der 
Gunſt des Publikums erhalten hat. Es läßt ſich erwarten, daß näch⸗ 
ſten Sonnabend keiner der Muſik- und Kunſtfreunde Breslau's im 
Theater fehlen und das Haus bis auf den letzten Platz gefüllt ſein wird. 

6. So viel Vollkommenes auch in neuerer Zeit im Gebiete der Kraft⸗ 
proben und der Equilibres gezeigt worden, jo vermögen wir doch gewiſſen⸗ 
haft zu bezeugen, daß eine Künftler eſellſchaft, welche alle Branchen ſo per⸗ 
fect vertritt, als die der Herren Braatz u. Comp. (im blauen Hirſch) noch 
nicht dageweſen iſt. — Von den einzelnen Leiſtungen zu ſprechen, hervorzu⸗ 
heben, wie die Kleinen und Erwachſenen brilliren, wie der Seiltanz mit 
neuen Variationen ausgeſchmückt iſt, die Antipoden correct und neu ausge 
führt werden, die Spiele auf den Glas⸗Pyramiden die höchſte Sicherheit ver⸗ 
rathen, und die beliebten Luft⸗Tänze das Unglaubliche leiſten, dies würde 
zu weit führen, nur eins muß ſpeziell hervorgehoben werden, daß der kleine 
Gummi⸗Menſch ſeinem früher ſich hier gezeigten Vorläufer würdig nach⸗ 
eifert, die Windmühle in der Luft exercirt, bei dem dejeuner die Fußplatte 
als Servante improviſirt, und mit den Füßen ſo agirt, wie es ſonſt nur 
mit den Händen zu geſchehen pflegt. — Das Spiel mit den metallenen Voll⸗ 
kugeln, welches Herr Braatz vorführt, vollendet alles, was auf dieſem Ge⸗ 
biete zeither gezeigt worden. — Die Coſtüme ſind elegant, und der freund⸗ 
liche Saal iſt gut geheizt. f 

— Fur die bevorſtehende Weihnachtsſaiſon beabſichtigt der Inha⸗ 
ber des Liebichſchen Lokals eine Ausſtellung nach dem Muſter des 
Krollſchen Etabliſſements in Berlin zu veranſtalten. Aehnlich wie dort 
ſollen auch hier ſämmtliche Räume, beſonders aber der kleine Saal aufs ge⸗ 
ſchmackvollſte dekorirt und mit einer Menge allerlei intereſſanter Sehens⸗ 
würdigkeiten ausgeſtattet ſein. Durch tägliches Concert wird für die Unter⸗ 
haltung der Gäſte geſorgt ſein. Ob auch, wie im Wintergarten, Coloſſeum⸗ 
ſpiel ſtattfindet, hängt noch von der polizeilichen Genehmigung ab. — Bei 
dem geſtrigen Concert der „conſtitutionellen Reſſource“ im Weißgarten 
waren die zur Wohlthätigkeits⸗Verlooſung beſtimmten Gewinne, eine bunte 

ülle nützlicher und anmuthender Dinge, zur Schau ausgeſtellt. Noch immer 
ließen die Gaben reichlich, und der Abſatz der Looſe a 1 Sgr. geſtaltet ſich 
ſehr günſtig. Künftigen Mittwoch (12. Dez.) um 2 Uhr beginnk unter den 
herkömmlichen Formen in Gegenwart der Geſellſchaft das Verlooſungsgeſchäft. 
Von dem Ertrage, der vorausſichtlich nicht unbedeutend fein wird, ſollen 36 
Waiſenkinder (18 Knaben und 18 Mädchen) vollſtändig bekleidet, und ſoweit 
die Mittel reichen, noch anderweite Geſchenke verabfolgt werden. Das Ein⸗ 
beſcheerungs⸗Concert iſt auf Mittwoch (19. Dez.) angeſetzt. 
.. bb= Die nächtlichen Patrouillen unſerer Sicherheitsbeamten find nicht 
jelten mit dem glücklichſten Erfolge gekrönt. So machte der im Dom⸗ und 
Hinterdom⸗Bezirk ſtationirte Gendarm heute Nachts 12 Uhr einen ſehr glüͤck⸗ 
lichen Fang. Derſelbe hatte es zunächſt auf diejenigen abgeſehen, welche trotz 
der Raubheit der Witterung ein Nachtquartier im Freien lieben, und fand 
an dem Ufer des Grundſtücks (Neue Se dem Zimmermeiſter Krauſe 
ehörig, ein Pärchen, welchem die Sicherheitsbehörde ſchon längſt nachſpürt. 
s beſtand aus einem F gefährlichen Frauenzimmer und einer Mannsper⸗ 
ſon, die ſich a en bei der nicht geringen Kälte ein Lager im Laube 
bereitet hatten. Die Verhaftung und Durchſuchung ging nicht ohne Wider⸗ 
ſtand vor ſich. . 

—bb= Am vorgeſtrigen Tage fand der Gemeindebote des benachbarten 
Oswitz bei einer ſeiner Exkurſionen auf dem ſogenannten heiligen Berge 
an dem bekannten Begräbnißplatz für Verunglückte und Selbſtmoͤrder einen 
Mann, der ſich an einem Baume erhängt hatte. Wiederbelebungsverſuche 
waren fruchtlos. Der Selbſtmörder, in dem Alter von 40 Jahren, ſchien 
dem Arbeitsſtande anzugehören und war übrigens nicht ſchlecht bekleidet. 

« Mit dem heutigen Zwiſchenzuge der niederſchleſiſch-märkiſchen 
Eiſenbahn, um 6 Uhr Abends, hat ſich Se. Excellenz der Wirkliche 
Geheime Rath und Oberpräſident der Provinz Schleſien, Freiherr von 


Schleinitz, nach Bunzlau begeben. 


7 Glogau, 5. Dezb. [Zur Tages⸗Chronik.] Bei den im verfloſſe⸗ 
nen Monat ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahlen — es waren 15 
Stadtverordnete zu wählen — arbeiteten die Liberalen mit den Demo⸗ 
kraten vereint für das Wohl der Stadt. Die Konſervativen hatten 
eine Kandidatenliſte nicht aufgeſtellt, hielten überhaupt nicht zuſammen, ſon⸗ 
dern ließen ſich zum Theil von den Liberalen in das Schlepptau nehmen. 
Einen harten Kampf bildete die Wiederwahl des Stadtverordneten Müller 
(Rechtsanwalt hierſelbſt), hierbei trennten ſich beide Parteien, denn während 
ein Theil die Wiederwahl bekämpte, wendete der andere Theil alle Kräfte 
an, um ſie durchzuſetzen. Sie erfolgte mit großer Majorität: die Kommune 
hat ſich deshalb nur Glück zu wünſchen, denn derſelbe iſt (in politiſcher Bezie⸗ 
hung ein gemäßigter Liberaler) ein Mann der ehrenhafteſten Geſinnung, ein 
echter Kämpfer für Bürgerrechte und Bürgerfreiheit, der der Stadtvetordne⸗ 
ten⸗Verſammlung bisher von großem Nutzen war. Auch in der jüdiſchen 
Gemeinde haben Wahlen von Repräſentanten ſo wie deren Stellvertreter 
ſtattgefunden, und es ſoll hier wegen der Wahl eines Oppoſitionsmitgliedes, 
Ur. Gabriel, hart gekämpft worden ſein. Die Wahl des Genannten iſt er⸗ 
folgt, und wie uns Gemeindemitglieder mittheilen, dürfte ſelbe der bisher 
ſehr ruhigen Repräſentanten⸗Verſammlung einiges Leben beibringen. — Im 
Bereiche des hieſigen Appellationsgerichtes werden ſechs neue Rechts⸗An⸗ 
waltſtellen creirt werden, hierzu koͤmmt eine vacant gewordene (Rechts⸗An⸗ 
walt Polentz in Sprottau hat ſich nach Naumburg verſetzen laſſen), ſo daß 
ſieben Aſſeſſoren der Hoffnungsſtern leuchtet. — Am kommenden Sonntag 
werden Dilettanten im Stadttheater eine Vorſtellung zum Beſten des Na⸗ 
tionaldankes veranſtalten. Die Leitung des Ganzen haben: Hauptmann 
Fahrtmann auf Klein⸗Schwein, Landrath von Selchow und Major a. D. 
von Howen übernommen. Der Erfolg wird vorausſichtlich ein außeror⸗ 
dentlicher ſein, da man hier gern wohlthätig iſt, und noch um ſo lieber, 
wenn man durch die Wohlthätigkeit noch einen Genuß erlangen kann. Wir 
ſahen dies erſt vor 14 Tagen, da gaben jene Dilettanten im Schützenhauſe 
eine Vorſtellung zum Vortheil des Kinderbekleidungsvereines, und bei ſehr 
niedrigen Eintrittspreiſen betrug die Einnahme 65 Thaler, von der leider 
48 Thaler für Koften abgezogen, und nur 17 Thaler an den Verein abge⸗ 
führt wurden. — Das einförmige Leben hierſelbſt wird durch die Konzerte 
des Inſtrumental⸗Vereines und der Singakademie wenigſtens in Etwas un⸗ 
terbrochen, dieſe werden zwar zahlreich beſucht, doch haben ſie von ihrem 
früheren Glanze Vieles verloren. — Thalias Tempel wird erſt zu den Weih⸗ 
nachtsfeiertagen durch die Geſellſchaft des Herrn Heller eröffnet werden; 
ob uns endlich wieder der Genuß einer Oper zu Theil werden wird, darüber 
debattirt und frägt man in allen geſellſchaftlichen Kreiſen. Wir bezweifeln 
dies! Unſern lieben Glogauern geſchieht damit nur, was Rechtens iſt, denn 
gggen den frühern hieſigen Theaterdirektor Keller, jetzt in Poſen, der ihnen 

pern, Schau: und Suffpiele mit den beiten Kräften geboten, handelten fie 
unbillig; aber jetzt begegnen wir vielfach der Aeußerung: „ja wenn wir nur 
Keller wieder bekommen könnten“. Wenn man etwas verloren, erkennt man 
erſt den Werth! Unſern heutigen Bericht wollen wir mit der Mittheilung 
ſchließen, daß ſeit langer Zeit wieder einmal der hieſige Gerichtshof über 
einen Preßprozeß wird zu entſcheiden haben; vorläufig ſchwebt die Sache 
noch in dem Stadium der Vorunterſuchung. g 


Hirſchberg, 3. Dez. [Der Gewerbeverein] hielt unter dem Vor⸗ 
fige des Bürgermeiſters Vogt heute ſeine letzte Zuſammenkunft in dieſem 
gehe: Sup. Nagel hielt einen Vortrag über „die ſogenannten ſieben 
Wunder der alten Welt.“ — Man redete über die gewohnlichen Zünd⸗ 
IE von Phosphor, von denen zu wünſchen wäre, daß der Ver⸗ 
kauf derſelben unterſagt werden mochte, da fie ſchon fo viel Un⸗ 
heil geſtiftet haben; desgl. von den Opferſtätten der Ureinwohner unſeres 
Gebirges, welche Moſch entdeckt haben will, und welche bis vor die Thore 
Hirſchbergs reichen. E. a. w. P. 

Reichenbach, 5. Dez. [Curioſum. — * STA Die Cri⸗ 
nolinen ſind Gegenſtand ſo dauſiger Angriffe in Wort und Schrift geweſen, 
hrenrettung auch eine Hiſtorie mit⸗ 
er 0 einer res 
iger Gegend kam mit 


u ihrer 


widerfährt. Sie iſt die Urſache des Militäraufſtandes auf Java, der Gäh⸗ 5 re i 881 mode danken mag, wenn fie wieder in den Beſitz ihres unbeſchädigten Eigen⸗ 
rung der Truppen durch den ganzen Archipel, und ſoll uns Stoff liefern zu n „ 5 W Pune Jahren vor einem mäßig beſetzten thums gelangt. 50 ri ihr Damen tragt nnes ei Bu Gelegen⸗ 
einer größern Abhandlung über dieſen Gegenſtand. Dr. Epp. Hause. — Das Publikum war in beſter Laune, die Mehrzahl der beit des fünfzigjährigen Dienſt⸗Jubiläums bat Se. königl. Hoheit der Prinz⸗ 


Regent dem Herrn Medizinalrath, Kreisphyſikus Dr. Ernſt den Charakter 
als Geheimer Sanitätsrath zu verleihen geruht. 


=E= Matibor, 5. Dezbr. [Verſchiedenes.] Am 29. v. M. peran⸗ 
ſtaltete der biefige Geſang⸗Verein „Cäcilia“ ein Concert im Saale des 
Hotels zum Prinz von Preußen, welches ſich eines ſehr zahlreichen Beſuches 
und einer günſtigen Aufnahme erfreute. — Der hieſige katholiſche Geſellen⸗ 
Verein, deſſen Zweck es iſt, unter den katholiſchen Geſellen von Ratibor 
religiös⸗ſittliches Leben anzuregen, fie fortzubilden und zu bürgerlicher Tüch⸗ 
tigkeit anzuleiten, hat bis jetzt ſein Ziel unbeſtreitbar mit vielem Erfolge zu 
erreichen geſucht. Oeffentliche Vorträge, Unterricht, Geſang, Leſen paſſender 
Bücher, gegenfeitige Beſprechung, Unterhaltung und gemeinſame Erheiterung, 
das find die glücklich gewählten Mittel, mit welchen der Zweck des Vereins 
erreicht wird. Die Zahl der Mitglieder iſt auf 84 herangewachſen; Präſes 
des Vereins iſt gegenwärtig Herr Kaplan Berczick. Am 3. d. veran⸗ 
ſtaltete der Verein im Jäſchke chen Saale eine Abendunterhaltung, welche 
offenbar den Stempel der Gemüthlichkeit und der Geſelligkeit an ſich trug. — 
Künftigen Sonnabend feiert der hieſige . fein elftes Stiftungs⸗ 
feſt. — Im Laufe dieſes Monats wird hierſelbſt die nicht ohne bedeutende 
Schwierigkeiten neugebildete Kapelle des dritten Oberſchleſiſchen Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 62 (32 Mann ſtark) zuſammentreten und von dem neu enga⸗ 
girten Kapellmeiſter, Herrn Daumchen, dirigirt werden. — Bei den geſtern 
und heut ſtattgehabten Nachwahlen wurden zu Stadtverordneten gewählt: 
die Herren Uhrmachermeiſter Czekal, Brauermeiſter Ender, Brauer⸗Ober⸗ 
meiſter Füllbier, Bezirksvorſteher Dolainsky, Kaufmann Nippelt, 
Kanzleirath Bernard, Kaufmann Bruck, Bäckermeiſter Oppawsky und 
der Schieferdeckermeiſter Schreiber. 


Notizen aus der Provinz.] + Waldenburg. Am 1.2. M. 
feierte Hr. Oberſteiger Bornemann ſein 50jähriges Amtsjubiläum. Die 
Gewerk⸗ und Knappſchaften ſowie zahlreiche Freunde brachten dem Jubilar 
ihre Glückwünſche ſowie vielfache werthvolle Geſchenke dar, Hr. Bergamts⸗ 
Direktor Tantſcher, ſprach Namens des hieſigen und des Oberbergamts 
die Anerkennung ſeiner Verdienſte aus; von der weißſteiner Gewerkſchaft er⸗ 
hielt er einen ſilbernen Pokal, von den Herren Steigern eine goldene Uhr mit 
Kette und von den Gruben⸗Belegſchaften ein ſilbernes Cigarren⸗Etuis. Dem 
Feſtdiner ſolgte ein Ball. — Am 2. d. M. beging der hieſige Gewerbe⸗Ver⸗ 
ein fein drittes Stiſtungsfeſt mit einer gemüthlichen Abendtafel im Rathhaus⸗ 
ſaale. Nach einer Anſprache des Vorſtehers Herrn Rektor Gramm ſtattete 
Hr. Bergmeiſter Schütz den Jahresbericht ab. Der Verein zählt 150 Mit⸗ 
glieder; in 12 Verſammlungen wurden 17 größere Vorträge gehalten. Ein 
grober Theil der Vereinsthätigkeit galt der Handwerker⸗Fortbildungsſchule 

ie Vereinsbibliothek zählt 50 Werke. Die Jahres⸗Einnahme betrug 175 
Thaler 19 Sgr., die Ausgabe 135 Thlr. 27 Sgr. — Hr. Rektor Gramm 
brachte ein Hoch auf das königliche Haus aus und trug ein längeres Gedicht 
eines Schuhmachers aus Görbersdorf, Vaters von 5 Kindern vor. Unter den 
vierſtimmigen Geſängen, welche abwechſelnd vorgetragen wurden, gab das 
„Vaterland“ von Zöllner auf Anregung des Herrn Lehrer Hübner zu einer 
Sammlung für die dürftigen Hinterbliebenen des kürzlich verſtorbenen, durch 
ſeine Lieder weit bekannten Componiſten Zöllner Veranlaſſung, welche etwa 
3 Thlr. einbrachte. Eine Verlooſung und Verſteigerung von einigen der aus⸗ 
ae Gegenſtände brachte etwa 20 Thlr. zum Beſten der Sonntags⸗ 

ule ein. 8 

+ Beuthen O. S. Nächſtens wird die Bergwerks⸗ und Hütten⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft „Vulkan“ wiederum eine General⸗Verſammlung veranſtalten, 
weil eine am 26. v. M. projektirte nicht zu Stande kam. CR 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


d [Neuer Poſtvereins⸗Vertrag.] Unterm 18. Auguſt d. J. 
der vierten deutſchen Poſt⸗Conferenz zu Frankfurt Sn = 
neuer M ag abgeſchloſſen worden, welcher zum 1. Januar k. J. 
in Kraft tritt, aus welchem wir die für das Publikum intereſſanteſten Ver⸗ 
einbarungen aber 16 8 Briefe von 4 Loth ab bis zum Gewicht von 
74 Pfd. ſtatt früher 16 Lth. werden nur auf beſonderes Verlangen des Ab⸗ 
ſenders mit der Brieſpoſt befördert. Der Frankirungszwang für recomman⸗ 
dirte Briefe im Vereins verkehr iſt aufgehoben, Der Recommandationszwang 
für Expreßbriefe bleibt beſtehen, dagegen fällt der Frankirungszwang fort. 
Der bisherige doppelte Satz der Expreßgebühr bei Nachtbeſtellungen 10 Sgr. 
iſt abgeſchafft. Künftig kommt der Satz von 3 Sgr. zur Anwendung, o 
nun die Beſtellung bei Tage oder bei Nacht erfolgt. Bezahlt der Abſender 
das Porto, ſo hat er auch die Gebühren zu entrichten; bezahlt er das Porto 
nicht, ſo muß er auch die Entrichtung der Gebühren dem Adreſſaten über⸗ 
laſſen. Das Werthporto iſt in der Weiſe ermäßigt worden, daß die bis⸗ 
herigen Sätze, welche für Abſtufungen von 40 auf 80 und demnächſt von 
80 zu 80 Thlr. galten, künftig für Abſtufungen von 50 auf 100 und dem⸗ 
nächſt von 100 zu 100 Thlr. in Anwendung kommen. Dem entſprechend 
tritt die en des Werthportos auf die Hälfte, anſtatt bei Sendun⸗ 
en über 800 Thlr. künftig bei Sendungen über 1000 Thlr. ein. Auch bei 

ereins⸗Fahrpoſtſendungen jeder Art kann künftig der Abſender, wie bei 
recommandirten Briefen, die Beibringung einer Empfangsbeſcheinigung des 
Adreſſaten (Retour⸗Rezepiſſe) verlangen. Dafür iſt eine 
zu entrichten, während für Rückſcheine bei recommandirten Briefen au 
der üblichen Recommandationsgebühr für den Brief eine beſondere Gebühr 
nicht zu erheben iſt. Nachnahmen bei Transport⸗Auslagen und Speſen, 
welche auf Sendungen haften, ſind künftig auch über 50 Thlr. zuläßig, auch 
baare Einzahlungen nach andern Vereinsbezirken außer Oeſterreich und 
Luxemburg bis zu 50 Thlr. anſtatt früher 40 Thlr. geſtattet. Begleitbriefe, 
welche mehr als ein einfacher Brief wiegen, werden künftig nicht mehr mit 
dem Brieſporto, ſondern mit dem Fahrpoſtporto belegt. — Für die Folge 
wird es im Poſtvereine bei Kreuz⸗ und Streifbandſendungen nicht mehr 
darauf ankommen, ob die Sendung einen Catalog, Proſpekt, ein Circular, 
einen Preiscourant enthalte, ob der Inhalt ein allgemeineres Intereſſe ges 
währen oder für einen größeren Leſerkreis beſtimmt ſei u. ſ. w. ſondern es 
darf Alles, was gedruckt, lithographirt, metallographirt oder ſonſt auf mecha⸗ 
niſchem Wege hergeſtellt iſt, mit Ausnahme der mittelſt Durchdrucks oder 
mittelſt der Copirmaſchine angefertigten Schriftſtücke und der gebundenen 
Bücher ohne Unterſchied des Inhalts und Gegenſtandes in Zukunft unter 
Band gegen die ermäßigte Taxe befördert werden, vorausgeſetzt, daß alle 
ſonſtigen Bedingungen erfüllt ſind. Uebrigens ſteht auch ein neues preußi⸗ 
ſches Reglement in Ausſicht, welches ſich gleichzeitig auf den Vereinsverkehr 
erſtrecken ſoll, und ſollen die Beſtimmungen über die Zuläßigkeit der Ver⸗ 
wel unter Kreuz⸗ oder Streifband eine prinzipielle Umgeſtaltung erhal⸗ 
en haben. 


EL 15 chleſiſcher Traß.] Nachdem noch verſchiedene Techniker, ſowohl 
hier als in Berlin, als anderswo, ich nenne nur Landesbaumeiſter Becker 
in Berlin, Baumeiſter Kador in Groß⸗Strehlitz ꝛc. c., ſich günftig für die 
Verwendbarkeit des ſchleſiſchen Traß, auch zu Betonſchlag und Waſſerbauten, 
ausgeſprochen, hat die Gewerkſchaft der ſchwarzen Minna die Grube wieder 
in Angriff genommen, und nachdem die Waſſer gefümpft, im Fundſchachte 
vor der Hand eine Mächtigkeit von 18° Traß = 
Traß in der Sohle anſteht. Es find von hieraus Hauptitreden ins Aufſehen 
enommen worden, von denen aus Querſchläge nach beiden Seiten getrie⸗ 
en werden ſollen, um ein genügendes Baufeld auszurichten, aus dem bei 
der ſo bedeutenden Mächtigkeit ſelbſt der ſtärkſte Bedarf befriedigt werden 
kann. Man hofft auf ſehr bedeutenden Abſatz, vor Allem nach Polen und 
Oeſterreich, und ſind auch in Berlin beim Rathhausbau ſchon mit 25 Tonnen 
Verſuche angeſtellt worden, deren Dauer während des Winters erprobt 
werden ſoll. Eine Unterſuchung des bekannten ausgezeichneten Gelehrten 
Grafen Schaffgotſch hat eine vollſtändige Aehnlichkeit der Aufammenfebung 
mit dem rheiniſchen Traß nachgewieſen, ein intereſſantes Juſammentreſfen, 
obwohl wir auf die Analyſe derartiger gemengter Geſteine keinen übergroßen 


Werth legen wollen. 
1 Breslau, 6. Dezbr. [Borſe.] Die Stimmung für öfterr, Effekten 
war matt und deren Courſe ene National⸗Anleihe El 


bis 58 ½, wiener Währung 70%—70% bez. Eiſenbahn⸗Aktlen ohne Umſaß 
und Fonds geſucht. . 

6. Dezbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
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Breslau, 1 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 11—12 Thlr., mittle 13— 

feine 1415 ½ Thlr., hochfeine 15%—16% Thlr. — Kleeſgat, weiße, 

unverändert; ordinäre 11—13 Thlr., mittle 14—16% Thlr., feine 17% bis 

19% Thlr., hochfeine 20% — 21 ½ Thlr. * 


ebühr von 2 97 £ 
er 


eſchloſſen, während noch 


vr 


ns 2 A * 1,73 
.. ee 


Ar: 


— — 
— — 


Controleur Hahn mit 


Roggen (pr. 2000 Pfund) behauptet; pr. Dezember und Dezember⸗Ja⸗ 
0 \ ahlt und Gld., Januar e 1861 2 
r. 


nuar 49%, Thlr. = 
und Gld., ar März 50 Thlr. bezahlt, 


und Gld., ai⸗Juni 5 . 
RüÜbdHI leblos: loco 11% Thlr. Br., pr. Dezember und Dezember⸗Ja⸗ 
N AA 1861 11% 
Thlr. 0 und 
k. 12,000 Ouart; loco 20% Thlr. Gld., 


117 Al De, Apr, 2 
r. Br., April⸗Mai 
A höber; gek. 
r. Dezember 204, , —½ Thlr. bezahlt, 


bezahlt, April⸗Mai 21, — 7 Thlr. bezahlt. 
1b till ; Die Börſen⸗Commiſſion. 
[Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Mit Ausnahme von Roggen, der am heutigen Getreidemarkte durch beſſere ]! 
Kaufluſt für den Conſum und das Gebirge etwas höher bezahlt wurde, haben 
alle übrigen Körnerarten bei beſchränktem 
litten; die Zufuhren und Angebote von Bodenlägern waren mäßig. 


250 5 Januar⸗Februar 1861 20½— Thlr. 
Bi 


ſtill. 
Breslau, 6. Dezbr. 


Bee Ben. 5 E zur. Ale, als die lebensvolle Wurzel feiner ſpäteren Schul: und Menſchenerzie⸗ 
3 9 eu: am; pr nach Qualität ce Fröbel hatte ſein ganzes Leben der großen Idee einer verbeſſer⸗ 
Gerte dee 50 og 60.— 63 5 ten Menſchenerziehung gewidmet, er hatte allen 8 und einträglichen 
er ſtteeeeee EZ 28— 3 032 34 „ und Staatsämtern entjagt, um ſein Syſtem zu verwirklichen, das näher zu erör⸗ 
Soc eh err 62 66—68—70 A tern nicht hier der Platz iſt, bis er endlich im Kindergarten das Problem 
25 a 75 . 3 Gewicht. löſte, welches ſein Vorgänger Peſtalozzi emſig zu löſen gejucht hatte und 
iden rbſen 45805356 5 Rouſſeau im Emil als Ideal der Erziehung ſchildert. Nämlich: Die Beach⸗ 
Iden W 11 tung und naturgemäße Beſchäftigung des Thätigkeitstriebes im Kinde nach 


Oelſaaten in 


Spiritus höher, loco 13% 


Rothe 
Weiße Kleeſaat 12—15—18—20- 21 
Thymothee 8-9—10—10%—11 Thlr. 


fferft 
3 


Wa and. 
Breslau, 6. Dez. e . 3. Unterpegel: 1 F. 5 8. 
i U 


ſt an 


Mittheilung über den berliner Frauen⸗Verein zur Förderung 
der Fröbel'ſchen Kindergärten. 

Beſeelt von der een daß die Erziehungslehren Friedrich Fröbel's 

beben gerufenen Kindergärten die Aufmerkſamkeit 

derer, welche zur Pflege und Erziehung der Kinder berufen ſind, vor allen 

aber der Mütter verdienen, und daß es eine edle, würdige Aufgabe für 

Bauen iſt, jene Anſichten und Einrichtungen zum Wohle der Kinder zu ver: 
r 


und die durch ihn ins 


eiten, hat ſich im Mai 1859 in Berlin ein 


nächſt zum . hat, Fröbel ſche Kindergärten zu gründen und zu fördern, 
orträge und Schriften auf das Verſtändniß, ſowie die Ausbrei⸗ 

tung nicht allein der Fröbel'ſchen, ſondern aller bewährten Grundſätze über 

körperliche und geiſtige Pflege und Bildung des Kindes hinzuwirken. 

) N . 8. das miniſterirlle Verbot, Frö⸗ 
bel'ſche Kindergärten im preußiſchen Staake zu 
worden iſt, vermochte der Verein nach mannigfa 
—4 praktiſch zu bethätigen, und hat ſeitdem mit anerkennungswerthem 

geben gerufen und den vierten auf vielſeitiges 


und durch 


edoch erſt, nachdem am 19. April d. 


ifer drei Kindergärten ins 
Verlangen vorbereitet. 


Ja in dieſem Augenblicke Kante das Fröbel'ſche Inſtitut in unſerer Ne 

| Inerfennung, daß dem Vorſtande aus allen Kreiſen 
Wünſche zur weiteren A t Penn Kindergärten zugetragen worden ſind, 
} { ezirksausſchüſſe ins Leben zu rufen, welche 
die Gründung neuer und die Ueberwachung beſtehender wie noch zu errich⸗ 


ſidenz eine fo allgemeine Ane 
wodurch er ſich veranlaßt ſieht, 
tender Kindergärten erleichtern. 


Dieſe unerwartet ſchnelle Ausdehnung ſeiner Wirkſamkeit verdankt der 
- regen Eltern, die durch zahlreich ihm 
eführte Zöglinge die Kindergärten füllen, andererſeits dem günſtigen Ur⸗ 
e, welches gediegene Pädagogen über fie fällen, und deren thatkräftiger 
etheiligung am Verein. — Der Vorſtand hat kraft feiner Statuten Männer 
zu Beiräthen erwählt, unter denen drei tüchtige Lehrer die pädagogiſche Com: 
miſſion bilden: die Herren Profeſſor Kaliſch, Dr. 
Im Widerſpruch mit den höchſt erfreulichen Fortſchritten und Erfolgen 
des für eine verbeſſerte Menſchenerziehung ſo bedeutungsvollen Unterneh⸗ 
mens ſtehen die Theilnahmloſigkeit und das Vorurtheil, welches die Kinder⸗ 
gärtnerei in einem gewiſſen Kreiſe der Geſellſchaft zu bekämpfen hat, und 
die nur auf Unkenntniß der Sache beruhen können. 
Wir wollen hier nur der oft gehörten Frage antworten: Welche Bedeu⸗ 
tung nimmt der Fröbel ſche Kindergarten gegenüber den Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗ 
as wird in ihm, was wird in 


Verein einerſeits der regen Theilnahme der 


Anſtalten und Klein⸗Kinderſchulen ein? 
jenen Anſtalten getrieben? 


n der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts entſtanden in Frankreich 
lein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten, welche man eröches, Kri 
Sie waren ein Werk der Mildthätigkeit zum Wohle 
der arbeitenden Klaſſe, eine Zufluchtsſtätte für Säuglinge und Kinder unter 
ahren, deren Mütter beweiſen konnten, daß ſie an die Arbeit außer 
ebunden ſeien und ſomit für ihr Kind nicht ſorgen könnten. 
Der wohlthätige Zweck dieſer Anſtalten veranlaßte die Fürſtin Pauline von 
Detmold, ſie auch nach Deutſchland zu verpflanzen, wo ſie bald in allen 
größeren und kleineren Städten ſich verbreiteten. b 

Zuerſt hatte ſie die Regierung in Händen, bald jedoch gingen ſie an 

uenvereine über und wurden von Wohlthätigkeitsbeiträgen erhalten. Eine 


die 
der Armuth nannte. 


zwei 


dem Hauſe 


ufſeherin beaufſichtigte hier das Allgemeine. 


die ſpezielle Pflege der Säuglinge und Kinder, ohne daß nach einem beſon⸗ 


Begehr keine Preisänderung er⸗ 


uten Qualitäten fanden zu 
Nehmer, Ausnahme⸗Sorten Winterraps, 150 Pfd. pr. Sack wiegend, wurden 
auch über die höchſte Notiz bezahlt. — Winterraps 88—92—94—96 bis 
98 Sgr., Winterrübſen 84 —86—88—90—93 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75 
bis 908590 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 

Rüböl geſchäftslos; loco 11% Thlr. Br., pr. Dezember und Dezember⸗ 
Januar 11% Thlr. Br., pr. Frühjahr 1861 blieb 12% Thlr. Br. 
lr. en detail bezahlt. 

In Kleeſagten beider Farben war das Geſchäft zu geſtrigen Preiſen 
höchſt geringfügig und nur feine Qualitäten beachtet. 
leeſaat 125-0 2 , Thlr. 

4 Thlr. 


2754 


lr. bezahlt 


ril⸗Mai 50 Thlr. bezahlt, Br. ben von ihrem 1. bis 4. 


bringen dort die Zeit von Morgen bis Abend zu. 


Br Br., Februar-März 
r. ziehung ſelbſt 175 
Dezember⸗Januar 20% Thlr. . 


bbs ablt, ebruar⸗März 20% 


wird die traurige Ueberzengung gewinnen, daß der 
pen Einrichtung und L 


garten 1837 in Blankenbur 


beſtebenden Preiſen leicht 
nach ſeinen Fähigkeiten durch Spiele und 


unter die allgemeine Ordnung, zum Beſten des Ganzen. 


der 
in den erſten Lebensjahren bleibt. 


nach Qualität. Kinde als das einflußreichſte für de 


zu beſchäftigen! Von den Anf 
weitere Bahn oder minder klare Auffaſſung der Gegenſtände 


zugleich der Wunſch nach Vergleichung mit andern Kindern, 


rauenverein gebildet, der zu⸗ 


Sun Führung Br ammenfünfte 8 Kinder zu leiten. 
el erſetzen wede nn i ſe. 
? ründen, zurüdgenommen 8 b r Erzieherinnen noch Lehrer im Haufe 

en Vorarbeitungen ſeinen 


Die Erziehun 
derte, ſie ſoll vielmehr die elterliche 
gute Früchte tragen, wo ſie in der väterlichen und 
lichen Lenkung eine Fortwirkung findet. 


was es getrieben hat, zurück! 

sugleich einen Ueberblick der im Kindergarten getrieben 
ge 

gartens genügen. 


appenheim und Pöſche. 


ſonderes, kleines 


Fragen über en Gegenſtände 
und Belehrungen Anlaß geben. 

Krippen, Wiege 
neu geſchenkten 


um die Anwendung des Gehörten zu machen 


den vorgenommen. 7 
Wir erwähnen hier nur die Baukäſten, die Flechtſchule, 
Thonkneten u. a. m. 


Mehrere Wiegenfrauen übten 


deren Syſtem dabei verfahren wurde, fondern Alles von der Willkühr und 
Sonder⸗Anſchauung meiſt N Frauen abhing. Die Kinder verblei⸗ 
ahre in der Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt und 


Eine Fortſetzung der in dieſen Anſtalten geübten Zwecke bilden die Klein⸗ 
Kinderſchulen, wo arme Eltern, deren Verhältniſſe ſie verhindern, die Er⸗ 
leiten und zu befördern, ihre Kinder mehrere Stunden Vor⸗ 
achmittags zubringen laſſen, hoffend, fie dort vor Entſtttli⸗ 
chung geſchützt, zur Ordnung und Reinlichkeit angehalten und durch Spiele 
und Beſchaftigungen zum Unterricht für die Schule vorbereitet zu ſehen. — 
Wer aber Gelegenheit gefunden hat, dergleichen 8 Die? zu befuchen, 
- / ange 
1 eitung ihrem löblichen Zweck für Volksbildung und 
ege nicht allzu ſehr entſpricht. — Ganz unabhängig von den oben genann⸗ 
ten Anſtalten, die, wie wir geſehen baben, nur für die arbeitende Klaſſe 
beſtimmt ſind, gründete der Pädagoge Friedrich Fröbel ſeinen erſten Kinder⸗ 
(Thüringen), als eine Bildungsſtätte für jedes 


allen Richtungen hin, um es fürs Leben zu erziehen, 1) ſich frei entwickelnd 
0 5 geordnete Beſchäftigungen, 2) im 
Zuſammenleben mit andern Kindern durch Unterwerfung ſeines Eigenwillens 


Die Erfahrung, die Fröbel in feiner rühmlichſt bekannten, durch ihn eben⸗ 
falls gegründeten Erziehungsanſtalt in Keilhau gewonnen hatte, lehrte ihn, 
daß keine ſpätere Entwickelung jo einflußreich auf den Menſchen fei, als die 
erſte, im zarteſten Alter. Daher beginnt die Erziehung nach ſeiner Lehre bei 
Geburt des Kindes durch die Mutter, die auch ſeine natürliche Leiterin 
0 Mit dieſem Zuerkenntniß der ſo wichti⸗ 
gen Stellung des Weibes würdigte Fröbel der Mutter Verhältniß zu ihrem 

a en ganze Menſchenbildung und es war 

zunächſt ſeine Aufgabe: Vernunft in die Kinderſtube zu bringen. 
Die Organiſirung der Kinderſpiele gelang ihm in feinen „Gaben“, die 
ja immer allgemeiner in Anwendung kommen, vortrefflich. Schon den Säug⸗ 
ling vermag die Mutter durch dieſe Errungenſchaft anhaltend und angenehm 
a der erſten Bilder hängt oft die 


„Bei richtiger Leitung und geſundem Körper tritt bereits im vierten Jahre 
eine weſentliche Veränderung mit dem Kinde ein. Bis dahin fühlte es ſich 
mit ſeiner Umgebung als ein einiges Weſen. Es hatte noch nicht das Be⸗ 
dürfniß, ſich zu ergänzen. Mit dem Bewußtſein ſeiner Perſönlichkeit erwacht 


zu beſchäftigen und geſellig zu verkehren. Das Kind auf der zweiten Ent⸗ 
wickelungsſtufe muß daher mit und durch Kinder erzogen werden. 

Aber wenige Eltern, weß Standes ſie auch ſein mögen, ſind den Anfor⸗ 
derungen der in dieſem Alter nothwendig gewordenen Erziehung gewachſen. 
Den wenigſten geſtatten ei Verhältniſſe, durch perſönliche Aufſicht und ver: 


Die Fröbelſchen Kindergärten bieten ſolche Zuſammenkünfte, unter Lei⸗ 
tung einer oder mehrerer Kindergärtnerinnen, die in dem Geiſt der Sache 
durch gründliche theoretiſche und praktiſche Bildung erzogen worden ſind. 
durch die Kindergärten iſt keine von dem Hauſe geſon⸗ 

ordern und ergänzen, ſie wird nur da 
eſonders in der mütter⸗ 
Nur einen Theil des Tages ver⸗ 
bringt das Kind im Kindergarten, die übrige Zeit gehört es der Mutter an, 
und es kehrt zu ihr angeregt und erheitert, mit frohem Bewußtſein deſſen, 


Um dem Leſer das Bild eines Muſterkindergartens wo geg en und ihm 
en Beſchäftigungen zu 
en, möge hier eine flüchtige Skizze des von Fröbel hingeſtellten 


u der Einrichtung eines ſolchen gehört ein geräumiger Saal, für die 
ſitzenden Beſchäftigungsſpiele der Kinder, ein Hof und ein Garten. 

Der Hof iſt der Tummelplatz für die freien Bewegungsſpiele, der Auf⸗ 
enthalt während der Frühſtückszeit und zugleich der Aufenthalt der verſchie⸗ 
denen Thiere, die hier in Ställen wohnen, um dem Kinde, das ſie beobach⸗ 
ten und pflegen ſoll, die erſte Gelegenheit zur Anſchauung und zum Verkehr 
mit der Thierwelt R geben. — In dem Garten erhält jedes Kind ein be⸗ 

f ebiet, das es im Frühling anpflanzt und während der 
Sommerzeit pflegt, doch verbleibt der größere Theil des Gartens Geſammt⸗ 
eigenthum, das jedes Kind mit bearbeiten muß zum Wohle des. Ganzen. 
Zugleich werden in dem Garten Wanderungen gemacht, wobei die Kinder 

Meilen. die zu Unterhaltungen 


Die Beſchaftigungsſtunden im Kindergarten beginnen mit einem auf den 
ag Bezug habenden, kurzen Spruch. Ein Lied wird ſo⸗ 
dann geſungen, ein anderes zu ſpäterem Spiele eingeübt (denn das Kind 
lernt nur ſolche Lieder, die es durch ein Spiel verwirklichen Tann). Nun er⸗ 
zählt die Kindergärtnerin eine Geſchichte, die nicht ſo gewählt wird, daß ſie 
das kindliche Gedächtniß mit Bildern überfüllt, ſondern daß ſie ſeine Phan⸗ 
taſie anregt, die Anſchauungen folgerichtig erweitert und das Gemüth bildet, 


Jetzt vertheilen ſich die Kleinen an den Tiſchen, und die Handſpiele wer⸗ 


einer zweckmä⸗ N 
22 91 des Kindes. 


der 


Tänze auszuführen. 


ab. 


ſich mit ihnen Preiſe kaufen will, der kaufe: 


Dieſen Man⸗ den Federn ſelbſt befindet. 


inder⸗ 


gesetzt 


. 


Stäbchenlegen, 


engliſche Sarben-Prägung 


auf Briefbogen und Couverts aufs schönste und billlgste anzufer- 
tigen, und empfehle solche als passendes 4022 


Weihnachts-Geschenk. 


F. Schröder, 


Papierhandlung, Albrechts- Strasse Nr. 41. 


Dieſe Beſchäftigungen lehren das Kind ſchaffen und in die Geſetze der 
Natur und des eignen Geiſtes ſchauen, ohne daß leeres Wortgepränge ſie 
ſtört, ſie reden und hören nur das, was ſie verſtehen, und obgleich bei 50 
Kindern nur eine Kindergärtnerin und eine Gehilfin zur Aufſicht ſind, hat 
man die bemerkenswerthe Erfahrung gemacht, daß höchſt ſelten eine Unart 
im Kindergarten zu beſtrafen iſt; ſelbſt die unbändigſten Kinder, die Eltern 
zu Hauſe nicht zu bewältigen im Stande ſind, werden hier vermöge ange⸗ 
meſſener, ungezwungner Beſchäftigung ruhig und fügſam. Jo 
ſich in dieſen von den Müttern, als beſonders unartig angekündigten Kin⸗ 
dern, meiſt ein regerer Thätigkeitstrieb, eine reifere Erfindungsgabe, ein be⸗ 
ſonderes Talent, das hier erſt zur Geltung kommt! d 
in den ſogenannten Spielbeſchäftigungen die beſonderen Fähigkeiten und Nei⸗ 
Da baut ein dreijähriges Kind mit ſeinen Würfeln 
ortwährend Kreuze, Säulen, Denkmäler, Thore, Thürme, Häuſer, — ein 
anderes nur Hausgeräthe, wie Tiſche, Betten u. |. w., ein drittes Eiſen⸗ 
bahnen, Wagen, Thiere! Eben ſo erkannte man bei dem Stäbchenlegen, mit 
wie verſchiedenem Auge die Kinder die Gegenſtände um ſich her wahrnehmen. 

Zum Flechten gehört ſchon eine größere Ausdauer, weshalb die Kleinſten 
ſich noch nicht damit beſchäftigen dürfen. 1 
auf den Tafeln, dem Ausſchneiden und Papierfalten. Nachdem ich hiermit 
die ſitzenden Beſchäftigungen angedeutet habe, lade ich den geneigten Leſer 
ein, die Kinder in der Frühſtücks⸗ oder Freizeit zu beobachten! Da ſitzen 
die kleinen Weltbürger in Gruppen vertheilt, wie ſchon die 1 oder 
auch der Zufall ſie zuſammenführt. liche 
mit, weil das Mädchen nur eine Schrippe mitbekommen hat! Anna und 
ihre Freundinnen ſind mit der Mahlzeit fertig, tragen ihre Frühſtückskörb⸗ 
chen an die dazu beſtimmten Plätze, und beginnen ein Spiel: „Häschen in 
Grube“! oder was ihnen ſonſt aus dem im Kindergarten gelernten am 
Beſten gefiel! Drei andere Kinder, Knaben, bilden eine Kette und laufen 
Schritt haltend von einem Ende zum andern des Saales oder 
haben den kleinen Alfred in die Mitte genommen und Alfred iſt ſtolz auf 
die Kameradſchaft der Großen! 2. 

Jetzt ruft Amalie die Kindergärtnerin, ihre Pflanzen zuſammen, paar⸗ 
weiſe ziehen ſie hinter ihr her, reihen ſich bald zu einer Schlange, bald zu 
einem ſich ſchlängelnden Bache und ziehen, ein Lied Tingend, hinaus in Hof 
und Garten, um die noch übrige Zeit recht fröhlich Hand 
Es iſt ein rührender Anblick, die ſingenden Kinder bei 
ihren Spielen zu beobachten, es macht einen wunderbaren Eindruck, dieſe 
Gemeinſchaft von ſo mannigfachen Kindern wie durch eine geheimnißvolle 
Macht in die Schranken heiterer Geſelligkeit, wohlgeordneter Spiele gebracht 
zu ſehen, wo nichts die Harmonie ſtört und keine Thräne des Eigenſinnes 
oder der Nichtbefriedigung fließet. Und da in den hierorts beſtehenden Kinder⸗ 
gärten der Zutritt dem Publikum unter Bedingungen geſtattet iſt, die das 
Kind nicht in ſeinen Beſchäftigungen zerſtreuen, ſo hat manche Mutter Ge⸗ 
legenheit, in die Schule der Etzieh 
Mutterberuf wahrhaft erfüllen zu lernen. 


es offenbart 


Ueberhaupt zeigen ſich 


Ebenſo mit den Linienzeichnen 


Max theilt Lehnchen ſein rodt 


ofes. Sie 


ewegungsſpiele und 


ung zu gehen, in dem . een 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchri 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze 4 86 


r mittel Handſchrift und 


Koenig & Comp, 


vorm. Bote & Bock, 


Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 
BRESLAU, Schweidnitzer-Strasse Nr. 8, 


Abonnements zu den vortheilh. Bedingungen beginnen täglich. 


Engliſche Sarben:Prägung auf 
Artes und Couverfs. 


Durch Anschaffung eines neuen englischen Stempel - Apparats, 
dazu gehörigen Schriften und Verzierungen, bin ich in den Stand 


[3150 


Hientzsch, 


Musikallen-Handlung & Leih- Institut, 
BRESLAU, 


Junkern-Strnsse, 
schrägüber der „gol 


eg Berlin) 


enen Gans.“ 


[2546] 


Nach r ſchweren Leiden 
ſtarb heut Mittag 12 Uhr unſere innig ge⸗ 
liebte Schweſter Wilhelmine Frieben. 
ndem wir dieſes mit tief betrübten Herzen 
att beſonderer Meldung ergebenſt anzeigen, 
atten wir zugleich allen ihren Wohlthätern 
und Freunden den herzlichſten Dank ab. 
4 Here v. B. Eb 3 1860. 
ereſie vw. M. Ch. Hayn, 
Amalie Herrmann, als Schweſtern. 
Herrmann, Bürgermeiſter zu Steinau, als 
Schwager. [4009] 


Statt beſonderer Meldung. 

Am 5. Früh 5% Uhr entſchlief ſanft unſer 
geliebter Gatte, Vater, Groß⸗ und Schwieger⸗ 
vater, der Bürger und Drechslermeiſter Carl 
Go ed. im 71. Lebensjahre. 

Dieſe traurige Anzeige widmen allen lieben 
Verwandten und Freunden tiefbetrübt: 
4995 . ie Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Sonntag, 9. Dez., 
11 Uhr auf dem reformirten Kirhofe ſtatt. 


Familiennachrichten. 
Ehel. Verbindung: Hr. Ober⸗Grenz⸗ 
rl. Idg Wild in Pleß. 
Todesfall: Schulſchweſter Maria Carolina 
geb. Baron in Breslau. 


r. Rittergutsbeſ. 
Hitzig in 


rl v. Vormann in Sibbehne, Hrn. Albrecht 


Barfuß in Wiednitz, 
ele: Hr. Generel or a. D. von 
Siugocti in Köln, Hr. Kanfm. Jof. Kilienthal 


Heute Freitag den 7. December, 
Abends 7 Uhr: 
Versammlung 
des musikalischen Zirkels. 

[4028] Der Vorstand. 


in Berlin, Hr. Hauptm. Steinke das., Hr. Geh. 
Hofrath Friedr. Aug. Wagener daſ., Hr. Ren⸗ 
tier Joh. Heinr. Rütz daſelbſt, Hr. Prof. Dr. 
Herrmann Schildener in Greifswald. 


Theater⸗ Repertoire. 


Freitag, den 7. Dezbr. (Kleine Preife)| [5011] N 8 
Zum vierten Male: „Ein Blatt Pa⸗ Soir ee 4 
vier.“ Luſtſpiel in 3 Akten, nach dem in Wandelt's Institut für 
8 Pianoforterpiel. 


ranzöſiſchen „Les pattes de mouches“, von 
ardau, frei bearbeitet von Th. Gaßmann. 
Hierauf: „Liebesfatalitäten, oder: Die 
vertriebenen Schwaben.“ Komiſches 
Ballet in 1 Akt, in Scene geſetzt vom Ballet⸗ 
meiſter Herrn Pohl. Muſit von verſchiedenen 
Komponiſten, zuſammengeſtellt vom Muſik⸗ 
Direktor Herrn Blecha. 
Sonnabend, 8. Dezbr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Ban Benefiz für Fräul. Adelheid 
ünther. Neu einſtudirt: „Der Wild 
ſchütz, oder: Die Stimme der Natur.‘ 
Komiſche Oper in 3 Akten, nach einem Luſt⸗ 
ſpiel von A. v. Kotzebue frei bearbeitet. 
uſik von G. A. Lortzing. (Baronin Frei⸗ 
mann, eine junge Wittwe, Schweſter des 
Grafen, Fräulein Adelheid Günther.) 


Fr. z. O Z. 10. XII. 12. St. F. u. T. Q J. 
Verein. A HM. XII. 6. R. Z. III. 


Den verehrten Eitern meiner Schüler und 
Freunden der Anstalt die ergebenste Mit- 
theilung, dass Eintrittskarten zu der am 
Sonnabend den 8. Dec. stattfinden Soirée in 
meiner Wohnung Neumarkt 28 entgegen zu 
nehmen sind. Wandelt. 


Comeert 
der Gesangs-Academie, 


Montag, den 10. December, Abends 
7 Uhr, im Saale der Universität, 
„Psalm 13%‘ für Solo, Chor und Or- 

chester von G. Vierling, op. 22. 
„Athalia“ für Solo, Chor, Orchester u. 

Declamation von F. Mendelssohn- 

Bartholdy. 

(Herr Dr, Carow hat die Declamation 
freundlichst übernommen.) 

Numerirte Billets à 20 Sgr., un- 
numerirte à 15 Sgr., sind in der Musikalien- 
handlung von C. F. Mientzsch auf 
der Junkernstrasse zu haben. 016] 

Julius Hirschberg. 


Die Auszahlung der Th. Fiſcher⸗ 
[hen Accord-Rate kann nunmehr vom 
6. Decbr. ab Früh bis 10 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 3 bis 4 Uhr in Empfang ge⸗ 
nommen werden. 


Ernſt Leinsz, Verwalter. 


Pfennig⸗Verein zur Unterſtützung 

armer Schulkinder. 

Die diesjährige Wintervertheilung von Be⸗ 
nan Sr enſtänden findet am 12. d. Mts. 
ftatt. Die Herren Lehrer und Schulvorſtände, 
welche Zöglinge ihrer Anſtalt berückſichtigt zu 
ſehen len. wollen ihre Anmeldungen bis 
um 9. d. M. Abends bei Madame Fanny 
Bauer arte eg re Nr. 1) ab» 
geben. Breslau, den 5. Dezbr. 1860, 

[4018] Das Comite. 


| 


n unferer Synagogen» Gemeinde iſt die 
Stelle eines geprüften Lehrers für Ele⸗ 
mentar⸗ und jüdiſchen Neligions:Unterricht 
mit einem Gehalt von jährlich 300 Thlr. 
vacant. 5 \ 

Evenſo wird mit dem 1. April 1861 die 
Stelle eines Schächters und Vorbeters, der 
zugleich die Function eines Hilfslehrers im 
Hebräiſchen zu übernehmen hat, vacant. Der 
Gehalt Bilden incl, des Einkommens für das 
Schlachten 300 Thlr. und treten noch bedeu⸗ 
tende Nebeneinkünfte hinzu. 

Qualifizirte Bewerber werden erſucht, ſich 
unter Beifügung ihrer Zeugniſſe an den unter⸗ 
zeichneten Vorſtand bis zum 20. d. Mts. zu 
wenden. [4008] 

Bernitadt,ven 4. Dezember 1860. 
Der Vorſtand der Synagogen⸗ 


Gemeinde. 
Berichtigung des angeblichen Fehlers 
Beilage zu Nr. 573, 


1) Es iſt weder im alphabetiſchen, noch Na⸗ 
mens ⸗Verzeichniß als Vorwerksſtraße 
Nr. la wohnend ein Eigenthümer Agent 
angegeben. h EN; 
Ganz richtig dagegen iſt, wie die Haus⸗ 
nummer auch an dem bezüglichen 
Hauſe, Vorwerksſtraße Nr. 1 
(nicht 1 h.), äußerlich erkennen läßt, 
als Eigenthümer dieſes Hauſes Herr 
H. Schuſter aufgeführt. (40300 
Dies zur Nachricht, mit der Bitte: dieſes 
Haus äußerlich als: „1 5“ erkennbar zu 
machen. Theodor Suſt. 


D 
— 


„Den früheren Zahlmeiſter, Herrn Kunze 
jetzt in Breslau, erſuche ich um ſchſeunſge 
be ſeiner Wohnung. 


Anga 
[3993] en, den 6. Dezember 1860. 


[4031] Th. Fiſcher. 


Vorläufige Anzeige. 
Liebichs Etabliſſement. 


Sonnabend den 8. Dezember: 


letzter Reünion⸗Ball 


in dieſem Jahre. [4003] 


Weiſs⸗Garten. 


Heute Freitag den 7. Dezbr.: [4997] 
8. Abonnements⸗Konzert 

der Springerſchen Kapelle unter Direktion 

des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie (F-moll) von L. Maurer. 

Anfang 5 Uhr Ende 10 Uhr. 

Entree für Nichtabonnenten: Herren 5 Sgr., 

. Damen 2% Sgr. f 


L. F. Maske's Antiquariat, 
Albrechtsſtraße Ni. 3, 
giebt gratis aus: 
Verzeichniß 55: Deutſche ſchönwiſſenſchaftliche 
Literatur, Pracht⸗ und Kupferwerke, 

N ſowie Kunſtblätter. ee 

Die verzeichneten Bücher eignen ſich vorzüglich 
zu Feſtgeſchenken. 


Modellir-Cartons, 


die neuesten Bogen, in grösster Aus- 
wahl empfiehlt [4023] 
d 


Repräſentanten⸗Wahl. 
Zu der am 11. Dezember ſtattfindenden Wahl werden im Intereſſe des 003 
thums folgende Kandidaten vorgeſchlagen: 5003] 


Herr Dr. Hirſch. Herr Eduard Engel. 
5 . D. Bernhard. „ H. Bamberger. 
„ Samuel Traube. „ Joſeph Fuchs. 

„ Elias Wurzel. „ Jacob Landan. 
„ Louis Stern. 5 Lehfeld. 

„ Nathan Hamburger. | „ . Freund. 

„ S. L. Samoſch. „ Bernhard Schiff. 


Zur bevorſtehenden Neuwahl von 7 Repräſentanten und 7 Stell⸗ 
vertretern für die Synagogengemeinde werden nachſtehende, aus den 
verſchiedenen Richtungen unparteiiſch ausgewählte Kandidaten den verehrlichen 
Gemeindemitgliedern wärmſtens empfohlen: [4989] 

Herr Heimann Bamberger, Herr Louis Jaffé, 


5 . D. Bernhard, „Salomon Kaufmann, 
„Martin Deutſch, „ Benjamin Lasker, 

N 8 Eppenſtein, „ N. P. Nathan, 

„ Eduard Goldſchmidt, „ E. M. Sachs, 

„ Sanitätsrath Dr. Grätzer, „ Moritz Schreiber, 


„ Commerzienrath E. Heimann, „ Adolph 
Wahllokal: Liebich'ſcher Gartenſaal, Gartenſtraße Nr. 19. 
Wahltermin: Dinftag, 11. Dezbr. d. J. Vorm. 10 — 12 Uhr. 


Sitzung des laufmänniſchen Vereins 


Freitag den 7. Dezember Abends 8 Uhr. 


erther. 


[4025] 


So eben erſchien und iſt in Breslau vorräthig bei Kohn u. Hancke, Junkern⸗ 
ſtraße 13, neben der goldenen Gans: 


Humoriſtiſch⸗ſatyriſcher 
Volkskafender des Mladderadalſch 
für 1861. 


Mit Illuſtrationen von W. Scholz. Eleg. geh. Preis 10 Sgr. 

Der in dieſem Jahre beſonders gelungene Inhalt des Textes, ſo wie 
die prächtigen Illuſtrationen des genialen Scholz werden alle Freunde 
des Humors in angenehmſter Weiſe überraſchen. 4017 


Bei G. P. Aderholz in Breslau — bei L. Heege in Schweidnitz und in den 
unterzeichneten Buchhandlungen iſt zu haben: 4019 


Um in allen Lebensverhältniſſen beſſer fortzukommen und ſich ſtets mit Anſtand zu be⸗ 
nehmen, liefert die beſten Anweiſungen: 


Fr. Meyer, 


Neues Komplimentirbuch. 


Enthaltend: 64 Glückwünſche bei Neujahrs⸗ und Geburtstagen, — 15 Liebesbriefe, 
— 12 Anreden beim Tanze, — 10 Einladungen auf Karten, — 30 Gedichte bei 
Hochzeits⸗, Geburtstags- und andern Feierlichkeiten, — 14 Schemata zu Aufſätzen in 
öffentlichen Blättern, — 35 Stammbuchsverſe, — eine Blumenſprache und 20 be: 
lehrende Abſchnitte über Anſtand und Feinſitte. Von Fr. Meyer. 
Ein und zwanzigſte Auflage. Preis 12% Sgr 

Von allen bis jetzt erſchienenen Komplimentirbüchern iſt dies, von Fr. Meyer 
d e e. vollſtändigſte und empfehlenswertheſte. Es iſt ein für junge Leute 
Vorrätbig in Brteg . bei L. Hirſchberg — Liegnitz beiReisner — 

8 Poſen Heynſche Buchhandlung — Warſchau bei Friedlein. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Nachſtehende alte, abgängige Materialien: 

a 5 Bahn * S 6633 Ctr. 98 Pfd. 
2) Diverſes Schmiedeeiſen „ 634 „ 27%, 

3) Gußeiſen (Räder, Maſchinen⸗ und Wagentheile 


Roſtſtäbe, Röhren ꝛc.) F 
) Stahl ᷣe. „ 
5) Eiſenblech c. 20 „ — „ 
6) Zinkblech ꝛc. „ 
90 Rothguß ꝛc. e ey Fa Le a 
C W Hay 
VTV 1 
10) Rothguß⸗Drehſpähne ꝛãꝛcc . e 
11) Kupfer⸗Drehſpähne ꝛc. . „ 


ſollen im Wege der Submiſſion veräußert werden. 
Offerten ſind unter der Aufſchrift: ya 
„Offerte auf den Ankauf von Materialien Abgängen“ 
an das unterzeichnete Direktorium bis zu dem ; 
Sonnabend den 15. Dezember d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Bureau anſtehenden Termine einzuſenden, wo dieſelben in Gegenwart der etwa 
erſchienenen Submittenten eröffnet werden ſollen. ; 
Die Verkaufsbedingungen mit dem ſpeziellen Nachweiſe der zu verkaufenden Materia⸗ 
lien find, in unſerem und dem Werkſtätten⸗Bureau einzuſehen, werden auch gegen Erſtattung 
der Copialien auf portofreie Anträge abſchriftlich mitgetheilt werden. - 4026] 
Breslau, den 5. Dezember 1860. Direktorium. 


—ͤ 0 ——b—ẽ— — ..ͤ — 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Von heut ab, bis zum 1. Mai k. J. kommt auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 
Eiſendahn für alle Transporte von Kartoffeln ein ermäßigter Frachtſatz von 1% Pf. pro 
Ctr. und Meile in Anwendung. 3 
Bei Sendungen bis zu 6 Meilen einſchließlich 0 1 { 
eſter Zuſchlag berechnet, welcher für 1 Meile 3 Pf., fur 2 Meilen 2% Pf. und für jede 
eile weiter 4 Pf. weniger, mithin für 6 Meilen % Pf. beträgt. 
Das Auf und Abladen iſt Sache der Verſender reſp. n Je 2 ff. 
Eiſendahn⸗Verwaltung gegen Entrichtung der Gebühr von je 2 Pf. 
Die gu t⸗Preiſe ſind in unſeren Güter⸗Expeditionen einzujehen, 
reslau, den 5. Dezember 1860. 


Wilhelms: Ba n. 


Die Einlöſung der am 1. Januar k. J. fällig werdenden Zinscoupons der Prioritäts⸗ 
Obligationen der Wilhelms⸗Bahn findet mit Ausnahme der Sonn: und Feiertage 
N vom 10ten k. M. ab, bei unſerer Haupt⸗Kaſſe in Ratibor, 
in der Zeit vom 2. bis incl. 10. Januar k. J. 
in Berlin bei der Disconto⸗Geſellſchaft, 
1 f ie en bei dem Schleſiſchen Bank Verein, 

den Geſchäftsſtunden ſtatt. 

Den . Emiſſionen, Fälligkeitsterminen und laufenden Nummern geordneten Coupons 
find entsprechende, von den Präſentanten unterſchriebene und die Geldbeträge nachweiſende 
a beizufügen. j } 

Srftwedhel mithin auch Geldſendungen per Poſt finden nicht Statt. 
Ratibor, den 27. November 1860. 
Königliche Direction der Wilhelms⸗Bahn. 


Oesterreich. Credit-Loose à 100 Fl. 


Ziehung 1. Januar a. f. g 
Gewinne 250,000, 40,000, 20,000, 2 à 5000, 2 à 2500, 3 à 1500, 3 à 1000, 
37 à 400, 1750 à 130 Fl. gegen Anzahlung von 2 Thlr. zu vergeben bei 


B. Schreyer 8 Eisner, 


Breslau, Ohlauerstrasse Nr. 84. 


wird jedoch außerdem pro Centner ein 

wird aber von der 

pro Centner beſorgt. 
4027] 


Directorium. 


[4010] 


[3873] 


 Dfen-Benerungs-Geräthbichaften, 


als: Ofenvorſetzer, Koblen-Eimer, Zangen und Schaufeln, ſowie Geräthſchaftsſtänder offerirt, 
dauerhaft und ſauber gearbeitet: [4014] 


. Friedrich, Hintermarkt Nr. 8. 


ten beſtellen und zu den 


2755 
Amiliche Anzeigen. 


[1505] ee 

Zu dem 1 über das Vermögen des 
Kaufmanns Paul Neumann bierſelbſt bat 
der Kaufmann Emil Nebel zu Reichenſtein 
eine e von 168 Thlr. 15 Sgr. 
nebſt 10 Thlr. 17 Sgr. Zinſen, Koſten und 
Proviſion zur IX. Rangklaſſe nachträglich an⸗ 
gemeldet. } 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
gen iſt auf den 

21. Dezbr. 1860, Vormittags 11 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Be⸗ 

e im 1. Stock des Gerichts⸗ 

Gehäudes . 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 

Breslau, den 3. Dezember 1860. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 

Der Kommiſſar des Konkurſes: Fürſt. 


anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 

Breslau, den 3. Dezember 1860. 
Königl. Stadt-Gericht. Abtheilung J. 
Der Kommiſſar d. Konkurſes: Friedensburg. 


Nothwendiger Verkauf. [1227] 

Der dem Maurer⸗Polirer Friedrich 
Schneider gehörige Gartenfleck nebſt darauf 
erbautem Hauſe Nr. 101 zu Lehmgruben, 
abgeſchätzt auf 7286 Thlr. 16 Sgr. 5 a 
a der nebſt Hypothekenſchein in der Re: 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am Dinstag den 9. April 1861, 

Vormittags 11½ Uhr vor dem Herrn Kreis: 

richter Graf v. Stoſch an ordentlicher 

Gerichtsſtelle im Parteien⸗Zimmer Nr. 2 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 15. September 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht, IJ. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. [1226] 
Der dem Maurermeiſter Carl Hoffmann 
gehdrige, unter Nr. 106 zu Lehmgruben bele⸗ 
gene Gartenfleck von 29 OR, 114 OF. nebſt 
den darauf errichteten, noch nicht car an 
ausgebauten Gebäulichkeiten, abgeſchätzt au 
5689 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. zufolge der nebſt 

ypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſe⸗ 
en Taxe, foll 

am Mittwoch den 10. April 1861, 

Vormittags 11½ Uhr, vor dem Herrn Kreis⸗ 

richter Graf von Stoſch an ordentlicher 

Gerichtsſtelle, im Parteienzimmer Nr. 2, 
ſubhaſtirt werden. 5 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 13. September 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


In dem Konkurſe über den Nachlaß des zu 
Gleiwitz verſtorbenen Kaufmanns Iſage Sa⸗ 
muel Rothmann werden alle Diejenigen, 
welche an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläu⸗ 
biger machen wollen, hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
hängig jein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
angten Vorrecht “er 

bis zum 5. Jan. 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungsperſonals 

auf den 24. Januar 1861, Vormitt. 

10 Uhr, vor dem Kommiſſar Herrn Kreis: 

richter Dr, Weiner im Trieſtſchen Haufe 
hierſelbſt zu erſcheinen. EN r 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Alkord gerfahren werden. 

ugleich iſt noch eine zweite Friſt zur An⸗ 
meldung 7 , 
bis zum 2. März 1861 einſchließlich 
feſtgeſetzt, und zur Prüfung aller innerhalb 
berjeiben nach Ablauf der erſten Friſt ange: 
meldeten Forderungen Termin 

auf den 14. März 1861 Vormittags 

11 Uhr vor dem ee Kommiſſar 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 


anmelden werden. 

Wer ſeine . ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. j 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
figen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
Ukten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
ehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Juſtizrath 

damezyk, Oehr, Weidlich und Wink⸗ 
ler zu Sachwalter vorgeſchlagen. [1506] 

Gleiwiz, den 28. November 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[1508] Bekanntmachung. 

Der über den Nachlaß des Rittergutsbe⸗ 
ſizers Alexander Schreiber zu Dziedzlowitz 
durch Beſchluß vom 27. Mai 1858 eröffnete 
Konkurs iſt beendigt. 

Pleß, den 29. November 1860. 


Königliches Kreis⸗Gericht. Erſte Abth. 


— — — 


f Bekanntmachung. 115001 
Wir beſtimmen, daß diejenigen für das 
erſte Semeſter 1861 ausgeſchriebenen Löſch⸗ 
pflichtigen, welche den Dienſt nicht in Perſon 
thun, die anzunehmenden Stellvertreter im 
ſtädtiſchen Sicherungs-Amt, Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 7, vorſtellen laſſen, damit deren 
körperliche Tüchtigkeit geprüft werden kann. 
ollten die Pflichtigen es vorziehen, gegen 
eine Geldzahlung, welche wir auf einen Thaler 
feſtſetzen, die Stellvertretung durch das Siche⸗ 
rungs⸗Amt beſorgen zu laſſen, fo erwarten 
wir die Anmeldung dort bis ſpäteſtens den 
31. d. Mts. 
Breslau, den 3. Dezember 1860. 
Der Magiſtrat. Abtheilung VI. 


[1510] Bekanntmachung. 

Der Bedarf an Roßhaaren für die Gar⸗ 
niſon⸗ und Lazareth⸗Anſtalten im Bereich des 
6. Armee⸗Corps pro 1861 ſoll verdungen wer⸗ 
den, und wollen kautionsfähige Unternehmer 


ihre verſiegelten Preisofferten bis Mittwoch, 


den 12. d. M. Vormittags 11 Uhr bei der 
unterzeichneten Verwaltung einreichen, vorher 
aber die Lieferungsbedingungen während der 
gewöhnlichen Amtsſtunden bei uns einzuſehen. 
Breslau, 6. Dezember 1860. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Aufforderung der Konkursgläubiger, 
wenn nachträglich eine zweite Anmel⸗ 
dungsfriſt feſtgeſetzt wird. 

In dem Konkurſe über den Nachlaß des 


verſtorbenen Webermeiſter Carl Baſtel zu 


Ober⸗Glogau iſt zur Anmeldung der Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger noch eine zweite van 
bis zum 28. Dezbr. 1860 einſchließlich 

Teitgeient worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
bom 22. November 1860 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 8. Jannar 1881 Vormittags 

9 Uhr, vor dem Kommiſſar Hrn. Kreis⸗ 

richter von Kunowski im Termins⸗Zim⸗ 

mer Nr. 4 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
vielen Termine die 1 — läubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen inner⸗ 
halb einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 
hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Rai⸗ 
ſer, Mier und Juſtiz⸗Rath Hirſchberg zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 1508] 

Neuſtadt, den 27. November 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


1509) Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Kreis» Gericht zu Ratibor. 
Erſte Abtheilung. 

Den 5. Dezember 1860, Mittags 12½ Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
J. Bilewsky zu Ratibor iſt der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 3. Dezember 1860 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Horzetzky zu Ratibor 
beſtellt. Die Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden aufgefordert, in dem 

auf den 17. Dezbr. 1860 Vormitt. 

11 Uhr, in unſerem Inſtruktionszimmer vor 

dem Kommiſſar Hrn. Kreisrichter Arndts 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dies Ver⸗ 
walters, oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genftande 
bis zum 5. Januar 1861 einſchließli 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kurs⸗Maſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Nothwendiger Verkauf. [1215] 
Kreis = Gericht zu Sagan. 

Das am alten Ringe zu Sagan gear 
Haus, Hyp.⸗Nr. 30, a geſchaßt auf 9 bir, 
17 Sgr, 6 Pf., zufolge der nächſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 23. April 1861, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die unbekannten Erben des Juſtizraths 
Ziekurſch zu Glogau werden hierzu Öffent- 
lich vorgeladen. h 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befrie⸗ 
digung ſuchen wollen, haben ſich mit ihren An⸗ 
ſprüchen bei dem Gericht zu melden. 


Nothwendiger Verkauf. [350 
Kreis 5 Gericht u Trebnitz ’ 
Die der verehelihten Platt, Veronika 
geborenen Zucker, gehörige Erbſcholtiſei Nr. 
17 Hennig der abgeſchätzt auf 10,753 Thlr. 
Sgr. 7 Pf. zufolge der nebſt Hppotheken⸗ 
on Ai dem Bureau IIIa ehe 
re, ſo 
am 11. Jannar 1 „Vormitta 
um 11 Uhr, an biehaee Genchtsſelle in 
Parteienzimmer Nr. 4, 
ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hp⸗ 
pothekenbuche nicht erüch lichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 


m. 


ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 

Trebnitz, den 22. Juni 1860. f 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Die Lieferung der nachſtehenden, zu unſerem 
Betriebe erforderlichen Materialien für das 
r 1861 a in 250,000 laufenden Fuß 
kieferner Kiſten und Na aſtfrei, 5“ 
breit, “ ſtark, 12, 15 oder 18 Fuß lang, 
8 CEntr. große und 4 Cntr. geſchmiedete Ki⸗ 
ſten⸗ und Paßnägel nach Probe, 
400 Schffl. Holzkohlen, 
20 Ctr. raffinirtes Brennöl, 
4 Ctr. Maſchinenöl und 10 Ctr. Maſchinen⸗ 
fett, nach Probe, 
3 Ctr. geſchmolzenes Talg, 
8 ohtalg, 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Lieferungsofferten mit der Bezeichnung „Lie⸗ 
ferung pro 1861“ ſind bis zu dem 20. 
Dezember d. J. verſiegelt und portofrei an uns 
einzuſenden. P j 
päter eingehende oder den Bedingungen 
nicht entſprechende Offerten bleiben unberück⸗ 
ſichtigt. 3753] 
Thiergarten bei Ohlau, 26. Nov. 1860. 
Adminiſtration des Zinkwalzwetkes. 


[1502] Holz⸗Verkauf. 

Aus dem zur königlichen Oberförſterei Zed⸗ 
litz gehörigen Schutzbezirke Daupe ſollen: 

Donnerſtag den 13. Dezember d. J., 

Vormittags 10 Uhr, in dem Gerichtskret⸗ 

ſcham zu Clarencranſt 
3 St. Birken, 288 St. Kiefern⸗Nutzenden, 
5 Kiefern Reißlatten, 35 dgl. Rundlatten, 
10 Klftrn. Birken⸗ und Erlen⸗Scheit⸗, 3 Klftrn. 
dgl. Knüppelholz, 35 Klftrn. Kiefern⸗Scheit⸗, 
8 Klftrn. dgl. Knüppel⸗, 35 Klftrn. dgl. Stock⸗ 
holz, und 35 Schock Reiſig, gegen ſofortige 
Bezahlung, öffentlich verſteigert werden. 

Der Foͤrſter Mei lachen zu Daupe wird 
Kaufluſtigen auf Anſuchen die Hölzer vor⸗ 
zeigen. Kottwitz, den 4. Dezember 1860. 

Der königl. Oberförſter Blankenburg. 


Bauholz⸗Verkauf. | 
In dem polniſch würbitzer Dominial⸗Forſt 
bei Conſtadt, % Meile von dem Flößbach 
entfernt, liegen gegen 700 Stämme ſtarkes 
und mittleres kiefernes Bauholz zum ſoforti⸗ 
gen Verkauf. Das Nähere zu erfragen bei 
dem Dominio daſelbſt. 5990 


Nittergutsverfauf. [1498] 

Das Allodial⸗Rittergut Milſtrich bei 
Kamenz in der königl. ſächſiſch. Oberlauſitz 
nebſt Ruſtikalbeiſtücken, zuſammen ein Areal 
von ungefähr 741 Ackern enthaltend, worun⸗ 
ter ungefähr 253 Acker Feld, 53 Acker Wieſe⸗ 
wachs, 113 Acker Teiche, 300 Acker Waldung mit 
viel ſchlagbarem Holze, auch Garten 
und Hutung begriffen ſind, mit 5604, 36 
Steuereinheiten belegt, nebſt Brauerei, 
Brennerei, Ziegelei, ferner einer Waſ⸗ 
ſermühle nebſt einer Bretſchneide, foll 
mit einem entſprechenden Inventarienbeilaſſe 
erbtheilungshalber öffentlich im Wege des 
Meiſtbietens, jedoch unter Vorbehalt der Aus⸗ 
wahl unter den Licitanten 

den 6. Mai 1861 
verkauft werden. 

Die darauf Reflektirenden werden hiermit 
eingeladen, gedachten Tages von 12 Uhr Mit⸗ 
tags in dem herrſchaftlichen Wohn⸗ 
hauſe des benannten Rittergutes ſich 
einzufinden und auf Erfordern unter Produ⸗ 
zirung des Nachweiſes über ihre Perſönlichkeit 
und ihre Vermögens verhältniſſe, zum Bieten 
ſich anzumelden, ſowie ſich zu verſehen, daß 
nach 12 Uhr Mittags, nachdem zuvor die 
Kaufsbedingungen bekannt gemacht worden 
ſind, mit der Verſteigerung des gedachten 
Gutes und nach Befinden Kaufsabſchluſſe 
verfahren werden wird. 

Bemerkt wird noch, daß das zum Ritter⸗ 
gute gehörige Mühlengrundſtück mit einem 
entſprechenden Ländereibeilaſſe beſonders feil⸗ 
geboten und nach Befinden darüber beſonders 
und getrennt von der übrigen Realität des 
Rittergutes der Kauf abgeſchloſſen werden wird. 

Nähere Auskunft über jenes Rittergut, auch 
die Bedingungen, wird von dem Altersvor⸗ 
munde der minorennen Mitbeſitzer deſſelben, 
— Rittergutsbeſitzer Obendorfer auf 

ehnsdorf, ſowie dem unterzeichneten Gerichts⸗ 
Amte auf portofreie Anfrage ertheilt. 

3 der königl. ſächſ. Oberlauſitz, 

den 20. November 1860. 
Das königl. „ 
e 


in * Etabliſſement im Kreiſe 

Trebnitz, 5 Meilen von Breslau gelegen, 
deſſen Gebäude, Maſchinen und Areal nach 
außergerichtlicher Taxe ca. 35,000 Thlr. beträgt, 
und gegenwärtig zur Waldwoll⸗Fabrikation 
benutzt wird, iſt aus freier Hand zu verkaufen 
und das Nähere darüber in portofreien 
Briefen zu erfahren bei den Herren 

Carl Scharff u. Comp. in Breslau, 
5002] Büttnerſtraße Nr. 31. 


15,000 Thlr. a 6 PCt., 


erſte pupillarſichere Hypothek, 
ſoll cedirt werden. [4999] 
Ein gut gelegenes Haus mit bedeutendem 
Ueberſchuß ſoll billig verfauft werden. 
Näheres Breiteſtraße Nr. 26. 
J. Böttger. 


Cotillon⸗Orden und 
Cotillon⸗Kleinigkeiten, 


100 Orden für 1 Thlr., Nippesfiguren, Blu⸗ 
men und Bouquets zum Anſtecken, neueſter 
Art, empfehlen in größter Auswahl Hübner 
und Sohn, Ring 35, 1 Treppe, an 140 u 


nen Röhre. 


Kettig- Bonbons 


für Huſt en⸗ und Bruſtleidende 


5 
Dreſcher u. Milder in Mainz. 0 
Loſe pro Pfund 16 Sgr., * x 

in Paketen 4 Sgr., 2 

in Schachteln ⸗ 5 Sgr. a 
Alleinige Niederlage bei (3397 


Lehmann u. Lange. 
Ohlauerſtraße Nr. 4. 


— 


Nr. 67 im Gewölbe. 


ii erſchien und in A. Gösöhorsky’s 


u „(L. F. Maske), Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 3, zu haben: 4012] 
Vademecum 


Füͤrber in Beugdrucher 
Vluſtrirtes Taſcheubuch 


Farbewaaren⸗Kunde. 


Zum praktiſchen Gebrauch 
verſehen mit vielen colorirten 
Abbildungen 


von 
Dr. Alexander Lachmann. 
Preis 24 Sgr. Eleg. broch. 
Leipzig, 1860. Ernſt Schäfer. 


Für 1 Thlr. 15 Sgr. 


Porzellan⸗Wanduhren, richtig gehend, mit Ga⸗ 
rantie, ſo wie alle Arten von Uhren zu den 


2 
> 
* 


billigſten Preiſen. empfiehlt: [4862] 
5 W. Flaſch, Nikolaiſtraße 5. 


Musmaſchinen, 
Schrotmühlen, 
Wagenachſen 


eigener Fabrik, empfiehlt: [5008] 


Cark Linke, 


Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


100,000 Ellen 


der modernſten Gold⸗, Seiden⸗ u. Sam⸗ 

metbänder werden in Folge beſonderer Um⸗ 

ſtände bedeutend unter den Fabrikprei⸗ 

ſen ausverkauft, Schweidnitzerſtraße 1560 52, 
0 


erſte Etage. 91 
Schöne große 1 5013] 
ommerſche Gänſebrüſt, 


chte Teltower Rübchen 


J. B. Thon u. Co., 


Albrechtsſtraße 58, nahe am Ringe. 
Friſche grüne 


Rapskuchen 


offerirt billigſt: 4994] 


Ed. Neuberg, 


Comtoir: Reuſcheſtraße 1. 


Friſche Haſen, 


eſpickt das Stück 9 bis 11 Sgr., empfiehlt: 
5000] Wildhändler Valentin, Neumarkt 5. 


Friſche ſtarke Haaſen 
werden geſpickt das Stück von 10 bis 12 Sgr. 
Neue Weltgaſſe Nr. 10 verkauft bei 

[5010] J. Stiegler. 


Friſche Haſen, 


geſpickt & 10 Sgr., 13 Sgr., friſches Schwarz⸗ 

wild das Pfd. 6 Sgr., ſowie Rehwild, 8040 

Rebhühner und Stockenten empfiehlt [4996] 
Wildhändler R. Koch, Ring Nr. 7. 


Friſche Haſen, 


eſpickt 10 und 12 Sgr. die ſtärkſten, fri⸗ 
ſches Rehwild zum billigſten Preiſe empfiehlt 
Wildhändler Adler, 
[5007] Glifabet - Straße Nr. 7. 


Friſche ſtarke Hafen, 


gut geſpickt à Stück 12 Sgr., ſowie Schwarz⸗ 

und Rehwild, Faſanen, Stodenten und Reb⸗ 

hühner empfiehlt 725 den billigſten Preiſen: 
W. Beier, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 39. 


riſche Auſtern 
7 ah Sriederici, © 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. 
T 


Heut empfing wiederum und empfiehlt: 
friſche Seezungen, Seedorſche, See⸗ 
zander, Seehechte ꝛc. in vorzüglichſter 

Qualität 5017] 


Gustav Rösner, 
Fiſchmarkt Nr. 1, an der Univerſität. 


Seefifche empfing und em⸗ 
pfiehlt in Auswahl: Seezander, 
Seehechte, Barſchen, Bleie, 
Pletze, ſowie ſchönen fetten ger. 
Lachs und Gänſe⸗Sülz⸗Keu⸗ 
len. Desgleichen alle Arten Fett⸗ 
wie auch Voll⸗Heringe, direkt 
vom diesjährigen Fang, in gan⸗ 
Dien Tonnen und getheilt, wie 
ockweiſe: 5012] 

G. Donner, Stockgaſſe Nr. 29. 
Hering⸗ und Oſtſee⸗Fiſchwaaren⸗Handlung. 


RMeiſedecken. 


Eine Partie Reiſedecken iſt uns zu bedeutend 
ermäßigten Preiſen zum Verkauf übergeben 
worden und empfehlen wir ſolche zu geneigter 


Rom. „Wiener u. Süßkind, 
[4993] Ohlauerſtraße 5/6. 
ner 2 —ů er ReReERN 
in Pola. Nirſchbaum⸗Flügel ſteht zum 
Eierlauf Alte Sandſtraße Nr. 7 im Hofe 
rechts eine Stiege. [5006] 
en Verſetzung iſt ein faſt ganz neuer 
Wehe Wapagent-lüge für joliden 
reis zu verkaufen. Näheres Schmit eh 


G ſeiſch geräudertes Hammelfleiſch 
iſt zu haben beim Fleiſchermeiſter 
Wilhelm Krauſe, Malergaſſe Nr. 24. 


Vier Stück uhn 


d zu verkaufen im Gaſthofe zu Adersbach 
se in Bb ar j [4998] 


2756 


Zu Feſtgeſehenken! 


n m Verlage von Joh. Urban Kern in Breslau ſind erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben (in Jauer bei Hierſemenzel, in Ohlau bei Bial): [4021] 


Alphabet des Lebens.. Aehrenkranz. 


Eine Leſtgabe für große Kinder, Eine Sammlung der geiſt⸗ und gemüthreichſten 
von 1 Gräfin Schwerin. Stellen aus den Werken der berühmteſten Auto⸗ 
Dritte Auflage. Eleg. geb. 22% Sgr.] ren der Vergangenheit und Gegenwart. 


Sonntagsblätter. Von Wilhelm Seidelmann. 


14% Bog. Miniaturf. Velinpapier 22½ Sgr. 
Von Franziska Gräfin Schwerin. Deſſelbe eleg. cart. mit Goldſchn. 27 Sgr. 
Eleg. geb. mit Goldſchnitt 1 Thlr. 20 Sgr. 


Jungfrau Viola. Walther von Aquitanien. 


Eine altdeutſche Heldenſage im Versmaße 
Von Franziska Gräfin Schwerin. dee Niebelungenliedes 
Cart, mit Goldſchn. 221% Sgr. 


N er 1 5 Pins: Bender. 

8 2 . eh. 12 Sgr., eleg. cart. 15 Sgr. 

Für dich! Gedichte v. Oda v. Düringsteld. | Kurnick, Max, Göthe's Frauen. Gebunden 
geb. 1 Thlr. 24 Sgr. 1% Thlr. 


Neueſtes, höchſt intereſſantes Werk 
1 7 vom Verf. der „Wunder der Urwelt“. 
Vorräthig in Breslau bei 


Grass Barth & Comp. 0. F. Ziegler), Herrenstr. 20: 
Naturwiſſenſchaftliche Romane. 


Das Todesthal auf Java. 


oder: Der Vuleanismus. 


Verlag von Theodor Thiele in Berlin. 

Das „Todesthal auf Java“ macht in den weiteſten Kreiſen der gebildeten Welt ein gro⸗ 
ßes und gerechtes Aufſehen durch ſeine glückliche Tendenz, die Naturwiſſenſchaften in 
ein populäres und anmuthiges Gewand zu kleiden. In vorliegendem Werk werden die Er⸗ 
ſcheinungen des Vulcanismus in erſchöpfender Weiſe beſprochen, indeß die Form des 
unterhaltenden und ſpannenden Romans durchweg feſtgehalten, die Abſicht der Belehrung 
nirgends durchblicken läßt. Wir dürfen dieſes Werk als einen wahren Schatz jeder Familie 
empfehlen, denn im eigenen Beſitz lernt man daſſelbe erſt kennen und würdigen. 

Zur leichteren Anſchaffung erſcheint das Werk in Lieferungen, geſchmückt mit vielen im 
ſchönſten Oelfarbendruck ausgeführten Kunſtbeilagen, und dennoch iſt der Preis einer Liefe⸗ 
rung nur 5 Sgr. Alle Buchhandlungen nehmen Subſcriptionen darauf an. 


In Brieg: A. Bänder, in ch ar W. Clar, in Polu.-Z3artenbergs 20200 Fr) 
in 2 


atibor: Fr. Thiele. 


Verlag von F. A. Prockhaus in Leipzig. 


Phyſiologie der menſchlichen Tonbildung 


nach den neueſten Forſchungen gemeinfaßlich dargeſtellt. Ein praktiſches Handbuch 
zur Ausbildung der Stimme und Sprache aller Menſchen von Franz Eyrel. 
Mit 38 in den Text eingedruckten Figuren. 
8. Geh. 2 Thlr. 15 Sgr. 

Ein höchſt intereſſantes Werk nicht nur für Sänger und Geſanglehrer, ſondern 
ebenſo für Phyſiologen und Pädagogen. Das überraſchende Reſultat des Verfaſſers 
beſteht darin, daß alle geſunden Menſchen die Fähigkeit der Tonbildung haben und deshalb 
eine klingende und verwendbare Stimme erhalten konnen. [4011] 


Verkauf eines Wirthſchafts⸗Inventarii. 


en 17. d. M. und die folgenden Tage, Mg. von 9 Uhr ab, ſoll auf dem im Kr. 
Breslau, nächſt der Breslau⸗Glazer Straße, unweit Koberwitz gelegenen Rittergute Schön⸗ 
bankwitz, wegen Verpachtung das in gegenwärtiger Bewirthſchaftung gehaltene todte wie 
lebende Inventarium, durch meiſtbietenden Verkauf, unter Vorbehalt des Zuſchlags, gegen 
Baarzahlung veräußert werden. Daſſelbe enthält außer den der Wirthſchaft angemeſſenen 
Ackergeräthſchaften, Wagen, Stallutenſilien u. ſ. w. einen Schafviehbeſtand von noch 350 
Mutterſchafen incl. 50 Kälber⸗Jährlingen, 396 Schöpfe incl. 90 Schöpſe⸗Jährlingen, einige 
20 Stück Ackerpferde incl. Fohlen, und etwa 70 Stück Rindvieh, wovon einige 20 Stuck 
meiſt ſtarke ‚Pugoclen, 16 Stück größtentheils junge Kühe, oldenburger Kreuzung, und 
circa 30 Stück 1⸗, 2: und Zjähriges Jungvieh, jo wie endlich eine Anzahl Schwarzvieh. 
Am 17. d. M. wird mit dem Verkaufe des lebenden Inventarii begonnen. 5004] 

Schönbankwitz bei Domslau, den 5. Dezember 1860. 


Preie 
M. B. Cohn. 
Ring 10 u. 11, ſieben Kurfürſtenſeite. 


Buntſeidene Kleiderſtoffe à 74 bis 10 Thlr. das Kleid, 2, 2 und breite 
ſchwarze Mailänder Taffete in vorzüglicher Güte, à 8, 10 bis 12 Thlr. das 
Kleid; wollene und halbwollene Kleiderſtoffe, echte Thibets und Woll⸗Atlaſſe, 
a 13, 2, 3 bis 5 Thlr. das Kleid; 2 breite kattune Barege und Batiſte, 
& 1, 14 bis 2 Thlr. das Kleid; wollene Double⸗Shawls von 2 bis 5 Thlr.; 
wollene Double⸗Tücher à 23 bis 53 Thlr.; wollene Umſchlagetücher von 20 Sgr. 
bis 2 Thlr.; franzöſiſche Long-Shawls à 8, 10 bis 20 Thlr. 


Für Herren: 
Weſtenſtoffe in Wolle, Seide und echtem Sammet, ſchwarzſeidene Halstücher, 
wollene Tücher, ſeidene Taſchentücher, Shawls und Schlipſe u. ſ. w. 


Damen⸗Mäntel, Burnuſſe und Jacken in Chinchilla, 
[4921] Düffel und Rips, 
werden ebenfalls zu beiſpiellos billigen Preiſen verlauft. 


Zu nützlichen und angenehmen Feftgaben 


offerire ich aus meinem großen Lampen⸗, Lackir⸗ und Metallwaren Toner 


vorzugsweiſe: 
Moderateur Lampen, Schlüſſelkörbchen, Leuchter in den neueſten 
und ſchönſten Meal und 
9 


Patent⸗Arbeitslampen, Schreibzeuge, 


Thee⸗ u. Kaffeemaſchinen Arbeits- und Briefbe⸗ verſchiedenen Metallen, 
Thee⸗ u. Zuckerkaſten, ſchwerer, Eigarrenkaſten und 
Brodt⸗ und Frucht⸗ e eee . Ständer, 

Körbchen, Nachtlampen, Cigarren⸗Aſchbecher, 
Thee⸗ und Kaffeebretter Taſchen⸗Laternen, Feuerzeuge, 

in verſchiedenen Formen Wachsſtock⸗Büchſen, Schirmſtänder, 

und Metallen, Sparbüchſen, Patent⸗Tafeln, 


5 1 e 5 
und noch viele andere Gegenſtände zu den verſchiedenſten billigen aber feſten Preiſen. 


J. Friedrich, Hintermarkt Nr. 8. 


„Die mir von Auswärts freundlichſt zugedachten Aufträge für das Weihnachtsfeſt 
erbitte ich mir möglichſt bald, damit das Verlangte recht zeitig in die Hände der ge⸗ 
ehrten Auftraggeber gelangt. 


Zu Weihnachts⸗Geſchenken 


empfehle ich einem hochgeehrken Publikum mein anerkanntes, größtes 


echt türkiſches Meerſchaum Waaren Lager in Pfeifen und 
Eigarrenſpitzen, wie auch in echt türkiſchen und echt badeuer 
Weichſel zu feſten aber foliden Preiſen, unter Garantie der Echt⸗ 
eit, zur geneigten Beachtung. 
Sämmtliche Gegenſtände find in neueſter und geſchmackvollſter Bacon gearbeitet. 
[5005] J. Eſcher, Reuſcheſtraße Nr. 6. 


JKundſchaft bekannten Agenten. 0 
renzen werden verlangt. Gef. frankirte Offer: | Rap 


Für den Schul⸗, Privat- und Selbſtunterricht 


in der italieniſchen Sprache. 


m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen, und in 


Buchhandlungen zu haben: 


allen 
[3627] 


+ Praktiſcher Lehrgang zur ſchnellen, leichten und 
+ v. P etit. doch gründlichen an deb italieniſchen Sprache, 


nach der vervollkommneten Ahn'ſchen Methode. 
Zweite ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
broſch. Preis 223 Sgr. 


grammatiſchen Leitfaden. 
gr. 8. 174 Bogen. 


Nebſt einem vollſtändigen 


Der Verfaſſer iſt in dieſer zweiten Auflage darauf bedacht geweſen, den eigentlichen 


Vortheil der Ahn'ſchen Lehrmethode, welcher 


vom Leichteren zum Schwereren und in einer ſteten Wiederholung des ſchon G 


bekanntlich in dem ſtufenweiſen 3 
elernten, mit 


Hinzufügung von noch Neuem, beſteht, gewiſſermaßen zu verdoppeln, indem derſelbe, was 
ſonſt nur mit Wörtern und Wortformen geſchah, auch auf die eigentlichen Regeln anwandte 
jo daß dieſe wie iene nunmehr, ohne beſonders auswendig gelernt zu werden, einzig dur 
fortwährendes Wiederholen und Hinweiſen auf dieſelben, dem Lernenden geläufig werden 
müſſen. — Zu Gunſten des Selbſtunterrichts iſt auch die Lehre von der Ausſprache weit 
ausführlicher und ſorgſamer abgehandelt worden, als dies ſonſt nöthig geweſen wäre. 
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e für 2½, 3½, 4½, 5%, 
Albrechtsſtraße 
Nr. 51. 


Sees 


1000 Schlafröcke 
in Zanella, Velour, Plüſch, Lama, Sammt, 
Caſtor, Caſſinet, Rips N 
und rein wollenem Double⸗Düffel 
Yar 791 8, 9% ar Thlr. a 


L.Prager, 
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Ohlauerſtraße 83, 
Eing. Schuhbrücke. 


Der Gaſthof zum Goldnen Zepter, 
Schmiedebrücke 22, wird beſtens empfohlen. 
sin 2% Jahre alter, ſehr normal gebauter 
Holländer ⸗Zuchtſtier ſteht auf dem Dom. 

Hundsfeld preiswürdig zum Verkauf. [5015] 


Bohrauer⸗Straße, in Herrmannsruh, ſind 
ohnungen (5001 
von 50—90 Thlr. den 1. Januar zu beziehen. 


33 König's Hötel 33 


zarni 


Ein junger gebildeter rechtlicher Mann, der 33 Albrechtsstrasse. 33 


die Bedienung gut verſteht und mit guten 
Atteſten verſehen iſt, wünſcht eine Stelle als 
herrſchaftlicher Diener oder als Kellner in 
einem Hotel jetzt bald oder zum neuen Jahr. 
Gefällige Adreſſen wünſcht man L. NM. 
poste restante Trebnitz. 45019 


14 7 Verwaltung eines Fabrikgeſchäfts wird 
eine befähigte Perſon gegen einen Gehalt 
von 300 Thlr. jährlich geſucht; es müſſen aber 
3000 Thlr. Caution gegen gute Sicherheit 
und 5 pCt. Zinſen geſtellt werden. Reflek⸗ 
tanten belieben ihre Offerten unter Nr. 350 
an die Expedition der Bresl. Ztg. franco zu 
adreſſiren. [4007] 


— 
— 


Fus ein Galanterie: und Kurzwaaren⸗ 
Geſchäft, verbunden mit einem Leder⸗ 
Ausſchnitt, wird ein tüchtiger junger Mann 
zum ſofortigen Antritt geſucht. Nähere Aus⸗ 
kunft hierüber ertheilen 

[3956] Gebrüder Rügner, am Ringe 52. 


Agenten⸗Geſuch. 


Eine Bielefelder Seiden-Firma ſucht für 
hieſigen Platz einen mit dem Artikel und der 
Gute Refe⸗ 


ten unter C. Nr. 13 übernimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung. [3979] 


Freundliche Wohnungen find zu vermiethen 
5 und Jan. 1861 zu beziehen Kleinburger⸗ 
Chauſſee Nr. 4. Näheres 1. Etage links. 


DEN Zu vermiethen 4949] 
iſt Zwingerſtr. Nr. 7 der 2te Stock, beſtehend 


aus 3 Stuben, Entree, Küche und Zubehör, W 


zu Oſtern 1861. 


Markt⸗Bericht 
der breslauer Getreide Halle. 
Breslau, den 6. Dezember 1860. 
Weizen weißer p. 84 . 96 92 90 83 80 Sgr. 
„ gelber pro 84 ½ 92 88 85 80 74 „ 
Roggen pro 81 . 64 63 61 59 — „ 
Gerſte pro 70 „ 60 56 50 45 40 
Hafer pro 50 «. 33 30 29 28 — 


Erbſen . . 70 66 62 58 55 „ 
Winterraps 97 90 85 82 — „ 
Winterrübſen . 94 90 85 80 — „ 
Sommerrübſen . 82 75 70 — — 


Die interimiſtiſche Kommiſſion 
der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich. ) 
Breslau, den 6. Dezbr. 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 92— 97 88 75—82 Sgr. 


dito gelber 90 — 92 83 73-80 „ 
Roggen 63— 65 61 56-60 
erſte . . 53— 60 50 40-45 „ 
ge . „ 32— 34 830 28—29 „ 
in... 68-72 66 57-68 „ 


Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 
1 einge 5 Commiſſionen. 
5 90 80 Sgr. 
Winterrübſen. . — — 
Sommerrübſen. . 82 78 72 „ 
Kartoffel⸗Spiritus 20% G. 
5. u. 6. Dezbr. Abs. 10 u. Mg.6U. Nahm. 2 Uu. 
Luftdruck bei 0 27601 27642 27655 
Luftwärme — 12 — 0,2 + 3.3 
Thaupunkt — 2,3 — 18 0,2 
Dunſtſattigung ae BAUR, 5 


ind 
Wetter zieml. heiter trübe Sonnenbl. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Ab ei Oberschl. Schnell⸗ E A Perſonen⸗ On { 


Ank. von zuge 19 U. — M. Ab 


6 U. 30 M. Ab. 


züge 9 U. 3M. Vm. (12 U. 5 M. Mitt. 


Verbindung mit Neiſſe 1 2 und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 
[Abgang ei Tarnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U, 50 M. u. Ab. 6 U. 30 M., 
von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Ab. 5 Uhr.] 

Abg. nach 7 U. 25 M. Vorm. 11 u. 5 M. Vorm. 5 U. M. NM 
Ant vn Posen. (un. 1 M. Vorm. { 6 U.6 M. Ab. (0. 15 M. Ab. 
Abg. nach 1 Schnell⸗ 9 U. 20 M. Ab. 7 U. Mg., 5 , U. Ab 
An. von] Berlin. zige (0% fl. Mz. Perſonenzuge (ou U. Mg. 7% U. Ab 
Abg. nach : 5 U. 20 M. Mg. 12 U. — M. Mitt. 6 U. 30 M. Ab. 
Ank von Freiburg. (Su. 20 M. Ng. { 3 U. 3 M. Mitt. (au. 30 fl. Ae. 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., 
Von Liegnitz na 


Frankenſtein 5 U. 20 M 


Früh und Abends auch mit Waldenburg. 
Mg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 M. Ab 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 U. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 6. Dezbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld. 


Schl. Pfdb. Lt. A. 4 


96½% 6 Neisse-Brieger 4 | 50% B. 


Dukaten 93% G. Schl. Pfdb. Lt. B. 4 | 99% B. || Ndrschl.-Märk. |4 — 
Lonisd’or ..... 109%, B. dito dito 344 — dito Prior. . 4 — 
Poln. Bank-Bill. 83% B dito ditoC.i4 | 97 B. dito Ser. IV. 5 — 
Oesterr. Währ. 70% B. Sehl. Rst.-Pfdb. 4 | 97% B. Oberschl. Lit. A. 3% 1274, G. 
Schl. Rentenbr.4 | 95% B. dito Lit. B.3%1116% G. 
Posener dito. 4 | 93% B. dito Lit. C. 3/127 / G. 


Inländische Fonds. 


Schl. Pr.-Oblig. 44/100 . 


dito Prior.-Ob. (488 


Freiw. St.-Anl. 1% 101% B. Ausländische Fonds. dito dito 4 93% B. 
Preus. Anl. 185004 ½ 10 % E. Poln. Pfandbr. 4 | 86% B. dito dito 3% 75% B. 
dito 1858/0 0 % B. || dito neue Em. ! — [beinische 4 — 
dito 1854 18564 % 101 % B. Poln. Schatz-O. 4 — [ Rosel-Oderbrg.i4 | 37 B. 
dito 185915. |106% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito Prior.-Ob. 4 — 
Präm.-Anl. 1854 3% 117% B. |Oest. Nat.-Anl. |5 | 53% B dito dito 44 — 
St.-Schuld-Sch.|3 171 878. || Warsch.-Wien. — dito Stamm . | 80% B. 
Bresl, St.-Oblig. 4 — Eisenbahn-Aktlen. Oppl.-Tarnow. 4 | 27% B 
dito dito 4%] — Freiburger ....4 | 84% B, || Meininger-Bank — 
Posen. Pfandb.|4 101 B. dito Prior. -Obl. 8714 B. Minerva ...... 5 2 
dito Kreditsch. 4 91% B. dito \ dito 44| 93% B. | Schles. Bank 4 79% B. 
dito dito 3½ 94% G. || Köln-Mind. Pr. E INNO eee er 
Schles, Pfandbr Fr.-W.-Nordb. l4 — dito Credit 584 97 
. 


à 1000 Thlr. [3%] 87 0% G 


Mecklenburger 4 Pan 


Die Börgen-Commission. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau, 
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